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LLiieebbee  LLeesseerriinnnneenn,,  lliieebbee  LLeesseerr,,

wenn Sie heute nicht wie gewohnt ein Editorial zu den neuesten Artikeln des
Uni-Magazins vorfinden, dann liegt es an d e r Nachricht des neuen Jahres:
Die Entscheidung in der Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder zur
Förderung von Wissenschaft und Forschung an deutschen Universitäten ist
gefallen. Die Albert-Ludwigs-Universität ist unter den zehn Spitzenuniver-
sitäten, die sich mit ihrem Zukunftskonzept an der dritten Förderlinie der
Exzellenzinitiative beteiligen können. Die Universität hat die Auszeichnung
mit großer Freude aufgenommen. „Die Entscheidung der Gutachterkom-
mission zeigt eindeutig, dass die Universität Freiburg mit ihrer exzellenten
Forschung und Lehre für den Wettbewerb um den Titel einer Spitzenuni-
versität gut gerüstet ist“, sagt der Rektor der Universität, Professor Dr. Wolf-
gang Jäger. 

Insgesamt hatten sich 27 Universitäten bundesweit, davon sieben aus Baden-
Württemberg, an der Ausschreibung für alle drei Förderlinien der Exzel-
lenzinitiative beworben. Der Erfolg in der dritten Förderlinie, der „Königs-
disziplin“, würde nun in Freiburg die Voraussetzung schaffen, hoch qualifi-
zierte Nachwuchswissenschaftler, international renommierte Forscher und
Gastwissenschaftler nach Freiburg zu holen und die Freiburger Forschungs-
exzellenz und damit die Attraktivität der Universität weiter zu steigern. Mit
ausländischen und deutschen Spitzenforschern in internationalen For-
schungskollegs will Freiburg weltweit in die Topgruppe der internationalen
Forschungsuniversitäten vordringen. „Wir wollen Freiräume schaffen für
unsere eigenen Forscher und Nachwuchswissenschaftler, aber auch für inter-
national hervorragende Forscher“, erklärt Rektor Jäger. „Wir brauchen in-
novationsfreundliche Strukturen in der Forschung.“ 

Bei der dritten Förderlinie kam nur zum Zug, wer bereits in den ersten bei-
den Förderlinien erfolgreich war. Die Gutachter haben auch hier die Uni-
versität Freiburg ausgezeichnet: Die Universität kann für zwei Graduierten-
schulen zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses und ein Exzel-
lenzcluster zur Förderung der Spitzenforschung Vollanträge stellen. Im
Wettbewerb erfolgreich waren die Graduiertenschulen „Molekulare Zellfor-
schung in Biologie und Medizin“ und „Polymerwissenschaften und Mikro-
systemtechnik“ sowie das Exzellenzcluster „Mikrosysteme und Funktions-
materialien – integrierte bioinspirierte Systeme“. Die Forschungskollegs sind
geplant in den Literatur- und Sprachwissenschaften, Geschichtswissenschaf-
ten, Rechtswissenschaften, Chemie und Materialforschung sowie Life Scien-
ce und Medizin. 

„Freiburg hat in Baden-Württemberg am besten abgeschnitten“, freut sich
der Rektor. „Natürlich steht uns die eigentliche Arbeit noch bevor, aber ich
bin optimistisch, dass wir es schaffen. Die bisherige Politik des Rektorats hat
sich bewährt.“ Bereits jetzt habe der Erfolg in der ersten Runde die Attrak-
tivität der Universität weiter gesteigert, nicht zuletzt auch für die Freiburger
Studierenden. Die endgültige Entscheidung über die Mittelbewilligung wird
im Oktober 2006 erwartet, wenn alle Vollanträge vorliegen. Ins Rennen ge-
gangen war Freiburg mit den Antragsskizzen für sechs Graduiertenschulen
und fünf Exzellencluster. Doch die Projekte, die nicht zum Zuge gekommen
sind, verschwinden nicht in der Schublade. “Wir werden die Projekte ver-
bessern und in der zweiten Antragsrunde vorlegen“ kündigt der Rektor an. 
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Wer sich für die Türkei interes-
siert, hat jetzt Gelegenheit, sich
intensiv mit deren Kultur und
Literatur zu beschäftigen: Mit
der „Türkischen Bibliothek“ hat
die Robert Bosch Stiftung ein
Übersetzungsprojekt ins Leben
gerufen, das zu einer Lesereise
durch das vergangene Jahrhun-
dert der Türkei einlädt.
Die Robert Bosch Stif-
tung fördert damit die
Völkerverständigung
und die deutsch-türki-
schen Beziehungen. Die
Stiftung konnte Erika
Glassen und Jens Peter
Laut, beide Professoren
am Orientalischen Se-
minar der Albert-Lud-
wigs-Universität Frei-
burg, als Herausgeber
der 20 Bände umfassen-
den Buchreihe gewinnen. „Es
gibt zwar schon viele Überset-
zungen aus dem Türkischen,
aber die Auswahl der Titel war
bislang eher zufällig“, so Glassen.
Mit der „Türkischen Bibliothek“

werde es nun eine repräsentative
Auswahl von Werken moderner
türkischer Literatur geben, die
zwischen 1900 und 2002 in der
Türkei erschienen sind und ei-
nen „schlüssigen Gesamtein-
druck“ vermitteln. Ob Roman,
Autobiografie, Kurzgeschichten,
Gedichte, Essays: Die Auswahl

der Werke, die alle bisher noch
nicht ins Deutsche übersetzt
wurden, stimmten Glassen und
Laut mit Literaturwissenschaft-
lern, Autoren und Türkei-Exper-
ten ab. Das Projekt ist nun auf

vierzehn Romane und
sechs Anthologien ange-
legt. Die ersten zwei Ro-
mane und eine Antholo-
gie sind bereits übersetzt
und beim Unionsverlag
Zürich erschienen.

UUnnbbeekkaannnnttee  AAuu--

ttoorreenn  kkeennnneenn

lleerrnneenn

Die „Türkische Biblio-
thek“ richtet sich an
deutschsprachige Leser,
die sich für türkische Lite-
ratur interessieren und die
die bekannten türkischen
Autoren kennen. „Wir
wollen zeigen, dass es ne-
ben den bekannten Prota-
gonisten der türkischen

Literatur auch Autorinnen und
Autoren gibt, die sehr gute Lite-
ratur schreiben aber hier so gut
wie unbekannt sind“, sagt Laut.
Auch die türkischstämmigen Le-
ser, die zweite und dritte Genera-
tion türkischer Migranten, will
die Reihe zum Lesen auffordern.
Diese hätten häufig keinen Be-

zug mehr zu ihrer eige-
nen - auf Türkisch ge-
schriebenen - Literatur,
da sie oft die Sprache
nicht gut genug be-
herrschten. „Der Zu-
gang fällt ihnen mit Si-
cherheit leichter über
das Deutsche“, ist sich
Laut sicher. Deshalb
sind auch Unterrichts-
materialien ein wichti-
ger Bestandteil der
„Türkischen Biblio-

thek“: Das literarisch-kulturelle
Erbe der Türkei erhalte damit
„ein Gesicht und ein Gewicht“,
was das Selbstbewusstsein der
jungen Migranten stärke. „Wir
wollen eine Bewusstseinsbildung
schaffen“, so Laut. 

FFrreeiibbuurrggeerr  SSttuuddiiee--

rreennddee  aarrbbeeiitteenn  mmiitt

Die Übersetzungen aus dem
Türkischen stellen sehr hohe An-
forderungen an die kulturelle
Kompetenz der Übersetzer. „Da
kann manches schief gehen“, so
Glassen. Damit dies nicht ge-
schieht, wenden sich die Über-
setzer bei Unklarheiten in der
Übersetzung an die beiden Pro-
fessoren, die dann herausfinden
müssen, woher der jeweilige Be-
griff etymologisch kommt und
wie dieser in den Kulturkreis ein-
gebettet ist. Studierende am
Orientalischen Seminar sind in
die Arbeit eingebunden: Als
Hilfskräfte forschen sie für „eines

der größten Drittmittelprojekte
bei den Geisteswissenschaften
der Universität Freiburg“. Sogar
ein Übersetzer kommt aus den
eigenen Reihen. Von der frucht-
baren Zusammenarbeit der Pro-
fessoren profitieren alle Studie-
renden des Fachbereichs: Im
kommenden Semester wollen die
beiden Professoren gemeinsam
ein Übersetzungsseminar anbie-
ten. Ein ehemaliger Student des
Orientalischen Seminars, Hasan
Özdemir, der heute als Professor
für Volkskunde und Islamwissen-
schaft in Ankara lebt und arbei-
tet, ist als Herausgeber der An-
thologie „Traditionelle Stoffe aus
der anatolischen, volkstümlichen
Literatur“ („Anadolu halk ede-
biyatindan geleneksel konular“)
ebenfalls an der Entstehung der
„Türkischen Bibliothek“ betei-
ligt. Mit diesem Band soll der Le-
ser einen Eindruck von dem „rei-
chen mythischen Schatz der ana-
tolischen Märchen, Sagen und
Volksromanen“ erhalten. Wer
sich dafür interessiert, muss sich
noch etwas gedulden. Die Bände
der „Türkischen Bibliothek“ er-
scheinen nicht chronologisch,
aber bis 2009 wird auch der letz-
te Band vorliegen und damit die
„Geistesgeschichte der modernen
Türkei“ vervollständigen. 

sc

LLeesseeggeennuussss  aauuss  ddeemm  NNaahheenn  OOsstteenn

Freiburger Professoren sind Herausgeber 
der Buchreihe „Türkische Bibliothek“ 

IInnffoo

Bisher sind beim Unionsverlag Zürich
folgende Bände der „Türkischen Bi-
bliothek“ erschienen:
Leylâ Erbil: Eine seltsame Frau (Tuhaf
Bir Kadin/1971). Aus dem Türkischen
von Angelika Gillitz-Acar und Angeli-
ka Hoch. Nachwort von Erika Glas-
sen.
Ahmet Ümit: Nacht und Nebel (Sis ve
Gece/1996). Aus dem Türkischen und
mit einem Nachwort von Wolfgang
Scharlipp.
Tevfik Turan (Hg.): Von Istanbul nach
Hakkari. Eine Rundreise in Geschich-
ten. Aus dem Türkischen von verschie-
denen Übersetzern und Übersetzerin-
nen. Nachwort von Erika Glassen.
Weitere Informationen zu den Bü-
chern und zur „Türkischen Biblio-
thek“ gibt es im Internet unter
www.tuerkische-bibliothek.de
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EE
ine fakultätsübergreifende
Initiative hat im vergange-
nen Herbst die Gründung

eines Ethik-Zentrums an der
Freiburger Universität angesto-
ßen. Rektorat, Senat und Uni-
versitätsrat haben dafür grünes
Licht gegeben und im Dezember
2005 die Einrichtung des „Inter-
disziplinären Ethik-Zentrums
Freiburg“ möglich gemacht. Wir
befragten seinen Geschäftsfüh-
renden Direktor, Professor Gio-
vanni Maio, zu den Inhalten und
Aufgaben der neuen Einrich-
tung.

Uni-Magazin: Laien dürften ver-
wirrt sein: Es gibt bereits eine
Ethikkommission und ein Zen-
trum für Ethik und Recht in der
Medizin. Was soll im Unterschied
dazu ein interdisziplinäres Ethik-
zentrum leisten? 
Maio: Das interdisziplinäre
Ethik-Zentrum Freiburg versteht
sich als eine fakultätsübergreifen-
de Institution mit dem Ziel, die
bereits vorhandenen Ethik-Kom-
petenzen der gesamten Univer-
sität stärker zu vernetzen. Wir
versprechen uns davon Synergie-
Effekte in Forschung und Lehre.
Das Zentrum hat damit eine ei-
gene Ausrichtung, die es an der
Universität Freiburg bislang
nicht gab. Der Auftrag der Ethik-
kommission etwa, die keine Ein-
richtung der Forschung und Leh-
re darstellt, bleibt auf die Begut-
achtung von Forschungsanträgen
beschränkt. Das Zentrum für
Ethik und Recht in der Medizin
ist ursprünglich als medizinisch-
rechtliche Einrichtung des Uni-
versitätsklinikums konzipiert
worden und bietet eine konkrete
klinische Ethikberatung an. Die
Veränderung der Universitäts-
strukturen in den vergangenen
Jahren mit der Gründung des
Zentrums für Biosystemanalyse
oder der Schaffung neurowissen-

schaftlicher Zentren legte es na-
he, dass sich die Ethikdisziplinen
der gesamten Universität vernet-
zen. In Kooperation mit diesen
naturwissenschaftlichen Zentren
erhöhen wir die Aussicht auf
Drittmittelprojekte. Überdies
haben eigenständige Ethik-Pro-
fessuren sowohl in der Philoso-
phie als auch in der Medizin eine
neue Gesamtstruktur der Ethik
umso notwendiger
werden lassen. Mit
dem Interdisziplinären
Ethikzentrum hat man
eine fakultätsübergrei-
fende Organisations-
form geschaffen, die
diesen veränderten
Rahmenbedingungen
Rechnung trägt und
gleichzeitig den An-
schluss an bestehende
Strukturen erlaubt. 

Uni-Magazin: Welche
Disziplinen sind am
neuen Ethik-Zentrum
beteiligt?
Maio: Mit maßgeb-
licher Unterstützung
des Rektorats hat sich
ein Kernkreis aus den
verschiedenen Ethik-
Fachvertretern von
vier Fakultäten zu ei-
ner Gründungsinitia-
tive zusammenge-
schlossen. Beteiligt
sind die Professur für Philoso-
phie mit Schwerpunkt Ethik an
der Philosophischen Fakultät,
der  Lehrstuhl für Moraltheolo-
gie von der Theologischen Fakul-
tät, der Lehrstuhl für Technikfol-
genabschätzung an der Fakultät
für Angewandte Wissenschaften
und der Lehrstuhl für Bioethik
an der Medizinischen Fakultät.
Dieser Zusammenschluss der
Fachethiker ist ein erster Schritt
in Richtung eines institutionali-
sierten Dialogs zwischen den

Geistes- und Naturwissenschaf-
ten unserer Universität. Um des-
sen Potential noch zu erhöhen,
wird der Kreis sukzessive um wei-
tere Institutionen erweitert wer-
den.

Uni-Magazin: Welche inhalt-
lichen Fragestellungen könnten
sich für ein interdisziplinäres
Ethikzentrum ergeben?

Maio: Das „Interdisziplinäre
Ethik-Zentrum Freiburg“ möch-
te einerseits den Austausch zwi-
schen den Grundlagenwissen-
schaften der Ethik erleichtern; es
möchte  aber auch dort ansetzen,
wo sich bei der konkreten An-
wendung neuer Technologien
ethische Fragen ergeben. Ein Bei-
spiel hierfür ist der gesamte
Komplex der Lebenswissenschaf-
ten. So ist das Ethik-Zentrum im
entsprechenden Exzellenzcluster
integriert. Auch am Cluster zur

Nachhaltigkeit ist das Zentrum
beteiligt. Ein anderes Beispiel
sind die in Freiburg besonders
starken Neurowissenschaften, die
vielfältige ethische Fragen insbe-
sondere in Bezug auf die Iden-
tität des Menschen aufwerfen.
Wir sind dabei, einen wissen-
schaftlichen Austausch zwischen
den Neurowissenschaften und
dem Ethik-Zentrum zu institu-

tionalisieren. Ein anderer
Themenbereich des Zen-
trums sind die ethischen
Herausforderungen einer
alternden Gesellschaft.
So ist aus der Grün-
dungsinitiative heraus in
Kooperation mit der Me-
dizin ein erster gemeinsa-
mer Projektantrag zu den
ethischen Grenzen der
Anti-Aging-Medizin ent-
wickelt worden, der vom
Bundesforschungsmini-
sterium als förderungs-
würdig eingestuft worden
ist. 

Uni-Magazin: Können
Sie auf Erfahrungen mit
solchen Kooperationen zu-
rückgreifen oder betreten
Sie völliges Neuland?
Maio: Dass es möglich
ist, eine Ethik-Institution
allein mit Drittmitteln zu
unterhalten, zeigen unse-
re Vorerfahrungen mit

dem Verbundprojekt zum Status
des Embryos oder mit der Bioe-
thik-Nachwuchsgruppe zur Na-
tur des Menschen, beides dritt-
mittelfinanzierte Großprojekte,
an denen fast alle Mitglieder des
neuen Ethik-Zentrums beteiligt
gewesen sind. Das neue Ethik-
zentrum startet seine Arbeit so-
mit auf der Grundlage einer be-
reits bestehenden Kooperations-
kultur an unserer Universität. 

Anita Rüffer
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Synergie in Forschung und Lehre

Giovanni Maio



DD
ie Umstel-
lung der
Studiengän-

ge auf Bachelor
und Master ist an
der Universität
Freiburg in vollem
Gange: Die Stu-
diengänge werden
nachhaltig refor-
miert und neu ge-
staltet. Um diesen
Prozess zu unter-
stützen hat die Universität das
BOK-Projekt ins Leben gerufen.
Was das ist und was BOK den
Studierenden bringt, wollte das
Uni-Magazin von dem Projekt-
koordinator Rouven Sperling ge-
nauer wissen. 

Uni-Magazin: Herr Sperling, wo-
für steht BOK?
Sperling: Die Abkürzung BOK
steht für die Berufsfeldorientier-
ten Kompetenzen. Im Rahmen
der neuen Bachelorstudiengänge
bedeutet BOK, dass die Studie-
renden neben ihren Fachinhalten
so genannte Schlüsselqualifikatio-
nen haben müssen, die in jedem
Job gebraucht werden aber auch
für jeden Job spezifisch sind. 
Uni-Magazin: Ein Beispiel bitte.
Sperling: Als Chemiker braucht
man nicht nur allgemeine Eng-
lischkenntnisse, sondern spezielle
Sprachkenntnisse dieses Fachbe-
reichs, also berufsspezifische Qua-
lifikationen. Genau diese Qualifi-
kationen werden jetzt - übrigens
in diesem Umfang zum ersten
Mal in Deutschland - in Zu-
sammenarbeit mit der Wirtschaft
und der Universität wissenschaft-
lich ermittelt und integriert. 
Uni-Magazin: Wie kam es zur
Gründung des BOK-Projekts?
Sperling: In den vergangenen
drei Jahren wurden an der Univer-
sität Freiburg berufsfeldorientierte
Kompetenzen am Zentrum für
Schlüsselqualifikationen (ZfS) vor

allem für B.A.-Stu-
diengänge aufge-
baut. Die Herausfor-
derung besteht nun
darin, einerseits das
bisherige BOK-An-
gebot für die erwar-
tete stark ansteigen-
de Studierendenzahl
auszubauen und an-
dererseits BOK für
alle zukünftigen Ba-
chelor-Studiengänge

zu definieren; das betrifft vor al-
lem den naturwissenschaftlich-
technischen Bereich. Und genau
an diesem Punkt hat die Hoch-
schulleitung das Career Center
und das ZfS damit beauftragt,
sich Gedanken zu machen, wie
auf die Herausforderung reagiert
werden und wie der berufsfeld-
orientierte Teil gestaltet werden
kann. Die Aufgabe einer Univer-
sität besteht nicht nur darin aus-
zubilden, sondern dass die Absol-
venten ganz konkret eine Chance
auf dem Arbeitsmarkt erhalten.
Da das Career Center und das
ZfS jedoch nicht die gesamte
Grundlagenforschung leisten
können, ist das BOK-Projekt ent-
standen. 
Uni-Magazin: Gemeinsam mit
Ruth Schiffer sind Sie seit August
2005 mit der Projektkoordination
beauftragt. Wie genau sieht Ihre
Aufgabe aus?
Sperling: Wir sind zuständig für
die Umsetzung des Projekts. Im
Moment gründen wir eine Pilot-
gruppe, in der circa fünf Studien-
fächer der Universität Freiburg
und sechs bis acht Arbeitgeber aus
der Wirtschaft vertreten sind. Die
Teilnehmer der Pilotgruppe sollen
die Aktionen begutachten und
konstruktiv Einfluss nehmen.
Unsere weiteren Schritte sind eine
Bedarfsanalyse und Expertenin-
terviews mit Fach- und Unterneh-
mensvertretern, um herauszufin-
den, welche Qualifikationen in

der Wirtschaft gebraucht werden
und wo die Prioritäten bei den
Fächern liegen. Daraufhin wer-
den wir in Zusammenarbeit mit
anderen Universitätseinrichtun-
gen BOK-Angebote entwickeln,
die dann im ZfS in Lehrmodule
und am Career Center in neue
Beratungs- und Vermittlungsan-
gebote umgesetzt werden. Eine
weitere Aufgabe liegt in der Infor-
mation über Bachelor und Ma-
ster. Es hat sich gezeigt, dass die
meisten Unternehmen nicht wis-
sen, was die neuen Abschlüsse für
sie bedeuten. Mit dem BOK-Pro-
jekt werden wir Aufklärungsar-
beit leisten, die den Studierenden
und der Universität zugute
kommt.
Uni-Magazin: Welche Firmen
konnten Sie bis jetzt für die Pilot-
gruppe gewinnen?
Sperling: Bisher haben die Sick
AG, die Industrie und Handels-
kammer (IHK) und der Deutsche
Gewerkschaftsbund (DGB) ihre
Mitarbeit zugesagt. Mit weiteren
Technologie-, Finanz- und Con-
sultancy-Firmen sind wir im Ge-
spräch. 
Uni-Magazin: Was qualifiziert Sie
zur Mitarbeit beim BOK-Projekt?
Sperling: Ich habe an der Univer-
sität Freiburg unter anderem So-
ziologie studiert und war in den
vergangenen Jahren beim Career
Center im Bereich Karrierefor-
schung tätig. Das Thema der be-
rufsfeldorientierten Qualifikatio-
nen für einen erfolgreichen Berufs-
einstieg  ist somit schon länger ein
Schwerpunkt meiner Arbeit.
Uni-Magazin: Ihr persönlicher
Wunsch für 2006?
Sperling: Ich wünsche mir, dass
wir durch unser Projekt einen
Beitrag dazu leisten können, dass
die Bachelor-Studiengänge an die
Exzellenz anknüpfen, die bislang
durch Magister und Diplom ge-
währleistet war.
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Albert-Ludwigs-Universität geht neue Wege 
in der Vermittlung von Berufskompetenzen
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Projektkoordinator 
Rouven Sperling
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as Land ist tausende von
Kilometern weit weg und
seine Hauptstadt Seoul

gehört einem völlig anderen Kul-
turkreis an. Nur 15 Prozent der
Menschen bekennen sich zum
christlichen Glauben. Fünf bis
zehn Prozent sind Katholiken.
Doch seit kurzem sind Freiburg
und die koreanische Stadt  fest
verbunden über ein Projekt der
Caritaswissenschaft an der Al-
bert-Ludwigs-Universität. Schon
1997 engagierte sich der inzwi-
schen emeritierte Direktor des
Arbeitsbereiches Caritaswissen-

schaft und  Christliche Sozialar-
beit, Professor Dr. Heinrich
Pompey, für eine enge Zu-
sammenarbeit mit Caritas Corea. 
Die Caritaswissenschaft gilt als
ein besonderes Merkmal der
Theologischen Fakultät in Frei-
burg. Ihr Ziel ist es, das kirch-
lich-caritative Handeln wissen-
schaftlich zu begleiten. „Daher
sind die Studiengänge interdiszi-
plinär ausgerichtet“, sagt Profes-
sor Dr. Klaus Baumann, Direk-
tor des Arbeitsbereiches. Der
Theologe und approbierte
Psychotherapeut sucht in der Ca-

ritaswissenschaft die wissen-
schaftstheoretisch verantwortete
Vernetzung von Theologie,
Psychologie, Wirtschaftswissen-
schaften, Jura, Soziologie und
Medizin im Dienste ihres
Grundanliegens: Der kirchlichen
freien Wohlfahrtstätigkeit in
unterschiedlichsten Initiativen,
Einrichtungen, Krankenhäusern,
Heimen oder ambulanten Dien-
sten. Seit Baumann zum vergan-
genen Wintersemester einen Ruf
an die Universität Freiburg ange-
nommen hat, gewinnt das Pro-
jekt Korea deutlich an Fahrt.

Im Februar 2005 unterzeichne-
ten der Rektor der Universität,
Professor Dr. Wolfgang Jäger,
und der Präsident von Caritas
Corea, Bischof Dr. Lazzaro You
Heung Sik, eine Vereinbarung
über ein Postgraduiertenstudium
Caritaswissenschaft für leitende
Mitarbeiter in Korea. Die Unter-
schrift besiegelte ein schon aus-
gearbeitetes Konzept von sechs
mehrwöchigen Studienblöcken
für jeweils eine kleine Gruppe
von circa 15 koreanischen Stu-
dierenden. Den ersten Block mit
Vorlesungen und Exkursionen

absolvierten die Koreaner im Fe-
bruar/ März des vergangenen
Jahres und die nächste Gruppe
steht bereit. Themen wie „Pasto-
raltheologie der Gemeindecari-
tas“, „Marketing in Non-Profit-
Organisationen“ oder „Moral-
theologie – Lebensethik“ waren
Teil des Lehrangebots. „Geplant
ist das Postgraduiertenstudium
in mehreren Durchgängen bis
Ende 2009“, erklärt Baumann als
wissenschaftlicher Leiter. 
Partner in Korea ist das „Institu-
te of Catholic Social Work and
Social Education – Caritas Aca-
demy – of Caritas Corea“ in Se-
oul.  Im Zuge des Bologna-Pro-
zesses wollen die Initiatoren das
bisher als Weiterbildung angeleg-
te Studienprogramm als Master-
Studiengang entwickeln, für das
unter den interessierten koreani-
schen Universitäten noch der ge-
eignete Partner bestimmt werden
muss. 
Die koreanischen Caritas-Mitar-
beiter sind unter anderem aktiv
für kranke und behinderte Men-
schen, in der Familien- und Al-
tenhilfe, in der Asylhilfe und in
der Erziehungsberatung. „Viele
der jungen Menschen sind ver-
unsichert“, sagt Baumann. „Un-
ter der Woche leben sie als Groß-
stadtmenschen und am Woche-
nende wechseln sie auf dem Land
in ihre traditionellen Familien-
verbände.“ Dazu spielt die Hilfe
für Nordkorea eine immer grö-
ßere Rolle. „Im September 2005
ging erstmals eine offizielle Dele-
gation von Caritas Corea nach
Nordkorea, um ein Saatgutwerk
für eine klimatolerante Kartoffel-
sorte zu übergeben.“  

Für Baumann zielt die Arbeit in
Freiburg und in Korea darauf ab,
Sozialarbeit mit einem christ-
lichen Profil wissenschaftlich
weiter zu entwickeln. „Sozialar-
beit soll wertorientiert handeln,
wie es dem christlichen Welt-
und Menschenbild entspricht.“
Der engagierte Theologe reist
selbst regelmäßig nach Korea
und hält dort caritaswissen-
schaftliche Vorlesungen. „Der
Kontakt bleibt so nicht einsei-
tig.“

itz

L
e
h
r
e

9CCaarriittaasswwiisssseennsscchhaafftt  

iinn  SSeeoouull  uunndd  FFrreeiibbuurrgg

Neues Postgraduiertenstudium für 
koreanische Studierende

Professor Baumann mit Studierenden und Gästen bei einem Seminar in der
Universität „Kkottongnae Hyundo of Social Welfare“ in Südkorea

Universität „Kkottongnae Hyundo of Social Welfare“ in Südkorea



DD
iagnose: Bruch des oberen
Sprunggelenks. Zwei jun-
ge Ärzte in blauen OP-

Kitteln und Mundschutz wollen
den Verletzten betäuben. Der Pa-
tient heißt Herr Meier und hat es
vermutlich langsam satt. Schon
den ganzen Tag liegt er auf dem
Operationstisch zwischen all den
technischen Geräten, und bereits
zum zweiten Mal bekommt er
heute eine Vollnarkose. Aber da-
für ist Herr Meier ja da. Er ist
kein Mensch aus Fleisch und
Blut, sondern eine computerge-
steuerte Puppe, ein Patientensi-
mulator, und „Herr Meier“ ist
sein Spitzname. Mit ihm sollen
Medizinstudenten an der Frei-
burger Uniklinik lernen, mit
dem täglichen Stress im OP um-
zugehen. An echten Klinik-Pa-

tienten können sie das natürlich
nicht üben. Unter Leitung des
ärztlichen Direktors der Klinik
für Anästhesiologie und Intensiv-
therapie, Professor Klaus Geiger,
entstand deshalb für die Studen-
ten eine sehr realistische Puppen-

stube in Lebensgröße: Wo früher
ein leerer Kellerraum der Unikli-
nik war, stehen jetzt ein Narkose-
Beatmungsgerät, Röntgenschirm
und Sprechanlage. Studenten,
die bisher in Seminarräumen sit-
zen mussten, legen jetzt Kittel
und Mundschutz an. Und mit-
tendrin liegt Herr Meier, der aus-
sieht wie eine hoch entwickelte
Schaufensterpuppe. Dr. Axel
Schmutz, Dr. Christiane Freising

und Dr. Christian Heringhaus
vom Simulations- und Trainings-
zentrum der Anästhesie betreuen
die Kursteilnehmer. „Wir haben
hier ein sehr gutes Abbild der
Alltagssituation“, erläutert
Schmutz. „Außer, dass der Pa-
tient nicht echt ist. Der Simula-
tor verhält sich aber, als wäre er
echt.“ Herr Meier ist seinen Kol-
legen aus dem Schaufenster weit
überlegen. Er öffnet und schließt
die Augen, atmet, sein künstli-
ches Herz pocht und Atmung
und Kreislauf reagieren automa-
tisch auf Medikamente.
Seit einem Jahr ist es Herrn
Meiers Los, dass Studenten ihn
Tag für Tag in Narkose versetzen.
Jeweils zwei Studenten sind zu-
sammen im Übungs-Operations-
saal. Im Nebenraum sitzt Dr.
Schmutz vor einem Laptop und
steuert die Puppe. Außerdem
leiht er ihr über einen eingebau-
ten Lautsprecher seine Stimme.
Die Studenten müssen Infusio-
nen verabreichen, Medikamente
auswählen, Schläuche anschlie-
ßen und nebenbei noch beruhi-
gende Worte für ihren Patienten

finden. Bei ihnen ist Dr. Hering-
haus und spielt den Anästhesie-
Pfleger. Wenn mal was nicht
klappt oder die Studenten etwas
vergessen – Heringhaus nimmt’s
gelassen. Mit launigen Kommen-
taren wie „Soll ich vielleicht mal
irgendwas anschließen?“ greift er
seinen Schützlingen unter die
Arme.
Alle Freiburger Medizinstuden-
ten üben im 7. bis 9. Semester

mit dem Simulator. „Die Kurse
kommen sehr gut an. Wir be-
kommen viel positive Rückmel-
dung“, freut sich Freising. Selbst
bei freiwilligen Übungen am
Freitagnachmittag könne man
sich vor Anfragen kaum retten.
In anderen Kursen dürfen auch
ausgebildete Ärzte Herrn Meier
ins Reich der Träume schicken.
Damit es für sie schwierig genug
wird, stellt der Simulator dann
einen alten oder kranken Men-
schen dar, zum Beispiel mit
schwerem Asthma oder zu ho-
hem Blutdruck. Beides lässt sich
am Computer einstellen. Die
Puppe reagiert dann automatisch
empfindlicher auf bestimmte
Maßnahmen und Medikamente.
Noch schwieriger wird die Ar-
beit, wenn das Telefon im Opera-
tionssaal ständig klingelt oder die

Kommunikation innerhalb des
Teams nicht so recht funktio-
niert. Laut Schmutz ist die Situa-
tion im OP aber nie aussichtslos
für Herrn Meier. Studenten und
Ärzte fühlten sich oft wirklich für
den Simulator verantwortlich.
Sie würden an ihren Fähigkeiten
zweifeln, wenn ihrem künst-
lichen Patienten etwas zustieße.
Für die Kursleiter gilt daher das
Grundprinzip: „Herr Meier

überlebt immer.“ Dreißigtausend
Euro hat die Puppe gekostet. Be-
reitgestellt wurde sie im Rahmen
eines Projekts der Deutschen Ge-
sellschaft für Anästhesie und In-
tensivmedizin (DGAI). Für die
Ausstattung des Operationssaals
ist noch einmal das Gleiche dazu
gekommen, außerdem gibt es
laufende Kosten für Unterhalt
und Wartung. Bis jetzt wird mit
dem Simulator nur gelehrt. For-
schen könne man damit aber
auch, meint Schmutz: Zum Bei-
spiel über die Ursachen von Feh-
lerentstehung im OP oder über
Kommunikationsmängel in
komplexen Situationen. „Im
Moment machen wir das noch
nicht“, sagt Freising, „aber es ist
in Planung.“

Peter Wieczorek
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Uniklinik Freiburg bildet Studenten mit Patientensimulator aus

Die Narkosepuppe bereit zum Eingriff

„Herr Meier“ im Schock

Patientensimulator im Einsatz: Medi-
zinstudenten lernen mit Patienten um-
zugehen
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EE
igentlich sollte die Freibur-
ger „Kriminologen-Befra-
gung“ in der Vorlesung

Kriminologie I des Privatdozen-
ten der Rechtswissenschaftlichen
Fakultät, Dr. Jörg Kinzig, dazu
dienen, den Teilnehmern die
Methoden der empirischen Sozi-
alforschung nahe zu bringen.
Was bei der anonymen Fragebo-
generhebung mit den in der
Mehrheit angehenden Juristen
im fünften und höheren Seme-
ster herauskam, bietet darüber
hinaus einen interessanten Ein-
blick in das Sozialverhalten von
Studierenden. Kinzig führte die
kombinierte Täter- und Opfer-
befragung durch mit dem didak-
tischen Ziel, die Teilnehmer mit
Interview und schriftlichen Erhe-
bungen vertraut zu machen und
die wissenschaftliche Neugierde
zu wecken. Mit der „self-report“-
Erhebung wurden die Krimino-
logiestudierenden zum Legalver-
halten, zum Umgang mit Alko-
hol, Nikotin und illegalen Dro-
gen, zur Opfererfahrung und zu
kriminalpolitischen Einstellun-
gen, wie zur Todesstrafe und zur
Folter, befragt. Alle Teilnehmer
der Vorlesung machten mit, und
so konnten die Antworten von
34 Frauen und 17 Männern aus-
gewertet werden. 

LLeeiicchhttee  SSttrraaffttaatteenn

iimm  VVoorrddeerrggrruunndd

„Die Resultate sind nicht uner-
wartet“, so Kinzig. Alle 51 Be-
fragten gaben an, in ihrem Leben
mindestens eine Straftat began-
gen zu haben. An der Spitze do-
minieren leichte Delikte: So sind
43 Personen schon einmal
„schwarz gefahren“, Computer-

software haben 31 Personen un-
erlaubt kopiert und 23 Personen
haben schon einmal etwas ge-
stohlen. Illegale Drogen konsu-
miert haben 30 Studierende, alle
davon Marihuana. Je drei Frauen
und drei Männer gaben an, auch
im letzten Monat vor der Befra-
gung illegale Drogen konsumiert
zu haben. Stimmen den Dozen-
ten diese Ergebnisse bedenklich?
„Es besteht kein Grund zur Sor-
ge“, sagt Kinzig. Aus Befragun-
gen Jugendlicher wisse man, dass
Delinquenz „ubiquitär“ ist, dass
also viele Personen im Jugendal-
ter Straftaten begehen. Dies hät-
te aber zumeist nur episodenhaf-
ten Charakter. Betrachte man die
Ergebnisse der letzten zwölf Mo-
nate bemerke man, dass die

SScchhwwaarrzz  ffaahhrreenn  

uunndd  RRaauubbkkooppiieerreenn  

Wie delinquent sind Freiburgs Studierende?

Straftaten deutlich abnähmen. Es
bleibt nur noch das unerlaubte
Kopieren von Software und das
„schwarz fahren“ an Straftaten
mit einem größeren Umfang
übrig. Ein Student hatte Kinzig
in der Vorlesung gefragt, was wä-
re, wenn jemand einen Mord an-
geben würde. „Als Wissenschaft-
ler geht es mir in erster Linie um
die Wahrheit“, erklärt Kinzig,
deshalb versuche man in einer so
genannten Dunkelfeldbefragung
„idealiter“ heraus zu finden, ob
und welche Straftaten die Leute
tatsächlich begangen hätten.
Froh war Kinzig dann doch, dass
die Freiburger Studierenden kei-
ne schweren Straftaten genannt
hatten. Neben den Fragen zur
Tat sollten die Teilnehmer auch

Opfererfahrungen benennen.
Wie die Antworten zeigen, sind
diese bereits unter jungen Er-
wachsenen verbreitet. Insgesamt
wurde 36 Befragten schon ein-
mal etwas gestohlen, vor allem
Geld und Fahrräder. Neun der
befragten 34 Frauen gaben an,
zum Dulden oder zur Vornahme
sexueller Handlungen gezwun-
gen worden zu sein, wobei es bei
sieben Personen beim Versuch
blieb. Weitere sieben Frauen
führten an, Opfer anhaltender
Verfolgung, Belästigung und so
genanntem Stalking geworden zu
sein, dagegen keiner der Männer. 

EEiinnsstteelllluunnggeenn  

wweerrddeenn  ppuunniittiivveerr

Die Jurastudentin Daniela Cern-
ko wertete die Fragebogen mit aus
und fand die praxisbezogene
Untersuchung sehr interessant.
„Verblüfft hat mich, wie viele
Kommilitonen angegeben haben,
noch nie geraucht oder Alkohol
getrunken zu haben“, sagt die
Studentin. Überraschend und er-
schreckend fand sie das Ergebnis
zur Todesstrafe: Neun Studieren-
de befürworten die Todesstrafe für
ausgewählte Delikte. 
Kinzig hat seine Untersuchung
an die Jura-Studienanfänger-Be-
fragungen der Universitäten Gie-
ßen und Erlangen angelehnt. Re-
gelmäßig werden dort bei Erstse-
mestern der Rechtswissenschaf-
ten Erfahrungen und Einstellun-
gen abgefragt. Einzelne Punkte
hat er nach der Freiburger Aus-
wertung mit Gießen verglichen.
„Es hat sich ganz gut angepasst
an das, was man von Gießen
weiß“, so Kinzig. In Erlangen
hatte die Auswertung der Befra-
gungen über einen längeren Zei-
traum ergeben, dass die Einstel-
lungen insgesamt punitiver wer-
den, das heißt, dass die Studien-
anfänger immer härtere Sanktio-
nen fordern. Für Kinzig spiegelt
dieses Ergebnis den Zeitgeist wi-
der. 

Kontakt: Kriminologen-Befra-
gung, Dr. Jörg Kinzig. E-Mail:
j.kinzig@juscrim.mpg.de.

sc



MMeeddiizziinniisscchhee  FFaakkuullttäätt

Der Rektor hat PD Dr. med. Jochen Seufert, Universitätsklinikum
Würzburg, den Ruf auf die Professur für Innere Medizin mit
Schwerpunkt Endokrinologie / Diabetologie erteilt. 

PD Dr. Jochen Staiger, Universitätsklinikum Düsseldorf, hat den
Ruf auf die Professur für Zellbiologie (Fachgebiet Anatomie) an der
Medizinischen Fakultät der Universität Freiburg angenommen.

PD Dr. med. Bernhard Richter, Universitäts-
klinik für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde
Freiburg, hat den Ruf auf die Professur für Mu-
sikermedizin angenommen. 

Der Rektor hat PD Dr. med. Thomas Benzing,
Universitätsklinikum Freiburg, einen Ruf für die
Professur für Nephrologie an der Medizinischen
Fakultät der Albert-Ludwigs-Universität erteilt. 

Professor Dr. Leena Bruckner-Tudermann, Der-
matologie und Venerologie der Universitäts-Hautklinik Freiburg, hat ei-
nen Ruf an die Medizinische Fakultät der Universität Zürich erhalten.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee  FFaakkuullttäätt  

Dr. Thomas Flum, Kunstgeschichtliches Institut, wurde ab Januar
2006 für die Dauer von drei Jahren zum Akademischen Rat ernannt.

PD Dr. Eva Decker, Institut für Biologie II,
wurde ab dem 15. Januar 2006 für die Dauer von
drei Jahren zur Akademischen Rätin ernannt.

Professor Dr. Bernd Martin, Neuere und Neue-
ste Geschichte, ist im Oktober 2005 in den ge-
setzlichen Ruhestand getreten. Professor Martin
wird jedoch im Rahmen der Vorbereitungen zum
Universitätsjubiläum bis zum 1. Oktober 2007
weiter beschäftigt und bis zu diesem Zeitpunkt
am Historischen Seminar lehren.

PD Dr. Sebastian Brather, Ur- und frühgeschichtliche Archäologie,
hat den Ruf auf die Professur für frühgeschichtliche Archäologie und
Archäologie des Mittelalters angenommen. 

FFaakkuullttäätt  ffüürr  MMaatthheemmaattiikk  uunndd  PPhhyyssiikk

PD Dr. Jens Timmer, physikalisches Institut, wurde zum Universi-
tätsprofessor im Fach Theoretische Physik, insbesondere Statistische
Physik, Stochastik, Nichtlineare Dynamik und deren Anwendung
auf die Lebenswissenschaften, ernannt. Die Rufe an die Universitä-
ten Birmingham und Warwick, Großbritannien, hat er abgelehnt.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  CChheemmiiee,,  PPhhaarrmmaazziiee  

uunndd  GGeeoowwiisssseennsscchhaafftteenn

Mit der Ernennung zum Professor an der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg wurde PD Dr. Kay Saalwächter, Institut für Ma-
kromolekulare Chemie, zum 31. Oktober 2005 aus dem baden-
württembergischen Landesdienst entlassen.

Professor Dr. Bernhard Breit, Institut für Organische Chemie und
Biochemie, hat einen Ruf an die Westfälische-Wilhelms-Universität
Münster erhalten.

Dr. Anke Hoffmann, Makromolekulare Chemie, SFB 428 - Struk-
turierte makromolekulare Netzwerksysteme, wurde ab Januar 2006
für die Dauer von drei Jahren zur Akademischen Rätin ernannt. 

FFaakkuullttäätt  ffüürr  AAnnggeewwaannddttee  WWiisssseennsscchhaafftteenn

Dr. Alexander Rohrbach, „European Molecular Biolgoy Laborato-
ry“, Heidelberg, hat den Ruf auf die Professur für Optische Mess-
und Prüfverfahren angenommen.

Dr. Sebastian Will, Institut für Informatik,
Bioinformatik, wurde ab Dezember 2005 für
die Dauer von drei Jahren zum Akademischen
Rat ernannt.

Professor Dr. Christoph Ament, Institut für
Mikrosystemtechnik, hat einen Ruf an die
Technische Universität Ilmenau erhalten. 

Der Rektor hat PD Dr. Christian Schindel-
hauer, Universität Paderborn, den Ruf auf die Professur für Rech-
nernetze und Telematik erteilt. 

NNaammeenn  uunndd  NNaacchhrriicchhtteenn

NNeeuueerr  VVoorrssiittzzeennddeerr  ddeerr  ZZUUMM  IInntteerrnneett  ee..VV..

Professor Dr. Karl-Friedrich Fischbach, Institut für Biologie III,
wurde zum Ersten Vorsitzenden des fünfköpfigen Vorstandes der
„Zentrale für Unterrichtsmedien im Internet e.V.“ (ZUM Internet
e.V.) gewählt. Unter www.ZUM.de finden Lehrer, Schüler und El-
tern Hilfe zum sinnvollen Gebrauch des Internets und zur Unter-
richtsvorbereitung. ZUM ist eine als gemeinnütziger Verein organi-
sierte Initiative von Lehrern, die ehrenamtlich in ihrer Freizeit an
dem Ausbau des Bildungsservers arbeiten. 

AAuuss  ddeenn  FFaakkuullttäätteenn  
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EErrnneennnnuunngg  zzuumm  PPrrooffeessssoorr  ffüürr  

CChhrriissttlliicchhee  SSoozziiaallaarrbbeeiitt

Nach seiner Emeritierung als Direktor des Arbeitsbereichs Caritas-
wissenschaft und Christliche Sozialarbeit an der Universität Frei-
burg, wurde Professor Dr. Heinrich Pompey von der Theologischen
Fakultät Cyrill und Methodius der Palacky-Universität in Olmütz/
Tschechien zum Professor im Fachbereich der Sozial- und Caritasar-
beit und damit zum Direktor des Lehrstuhls Christliche Sozialarbeit
ernannt. 

FFrreeiibbuurrggeerr  MMeeddiizziinneerr  mmiitt  LLeeiibbnniizz--PPrreeiiss

aauussggeezzeeiicchhnneett

Professor Dr. Peter Jonas, Physiologisches In-
stitut, wurde der Leibniz-Preis durch die
Deutsche Forschungsgemeinschaft verliehen.
Jonas  erhielt die mit 1,55 Millionen dotierte
Auszeichnung für die hervorragenden Ver-
dienste, die er sich durch seine Arbeit in der
Neurophysiologie an der Albert-Ludwigs-Uni-
versität erworben hat.  

VVeerrlleeiihhuunngg  ddeerr  MMaarriinn  DDrriinnoovv--MMeeddaaiillllee

aamm  BBaannddee

Professor Dr. Dr. h.c. Eckhard Weiher, Slavisches Seminar, hat die
Marin Drinov-Medaille am Bande durch die Bulgarische Akademie
der Wissenschaften erhalten. Diese höchste Auszeichnung der Bulga-
rischen Akademie wurde Weiher für seine Verdienste um die Bulga-
rische Akademie der Wissenschaften, für seine großen wissenschaft-
lichen Beiträge und die Publikation altbulgarischer mittelalterlicher
Werke sowie für seine Lehr- und Herausgebertätigkeit verliehen. 

WWaahhll  zzuumm  „„CCoorrrreessppoonnddiinngg  FFeellllooww““

Der emeritierte Professor Dr. Detlef Liebs, Römisches Recht, Bür-
gerliches Recht und Privatrechtsgeschichte der Neuzeit, ist zum
„Corresponding Fellow“ der „British Academy“ in London gewählt
worden. 

EErrnneennnnuunngg  zzuumm  CChhaaiirr  ddeerr  „„CCoommmmiissssiioonn

oonn  PPaarrttiicclleess  aanndd  FFiieellddss““

Professor Dr. Gregor Herten, Physikalisches
Institut, wurde zum Chairman der „Commis-
sion on Particles and Fields“ durch die 25th
„International Union of Pure and Applied
Physics (IUPAP) General Assembly“ gewählt.
Die Hauptaufgabe von IUPAP liegt darin, die
internationale Zusammenarbeit in der Physik
zu fördern. 

EEhhrreennmmiittgglliieedd  ddeerr  „„AAccaaddeemmiiaa  NNaacciioonnaall

ddee  MMeeddiicciinnaa““

Professor Dr. Drs. h.c. Hubert Erich Blum, Medizinische Fakultät,
wurde im November 2005 von der „Academia Nacional de Medici-
na“ zum „Ausländischen Ehrenmitglied“ ernannt. 

AAuussggeezzeeiicchhnneettee  FFoorrsscchhuunnggssaarrbbeeiitt  zzuumm

TThheemmaa  „„SSttaaddtt““

Die sozialwissenschaftliche Dissertation von Dr. Katharina Man-
derscheid, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, mit dem Titel „Mi-
lieu, Urbanität und Raum. Soziale Prägung und Wirkung städtebau-
licher Leitbilder und gebauter Räume“ wurde ausgezeichnet von der
„Stiftung der deutschen Städte, Gemeinden und Kreise zur Förde-
rung der Kommunalwissenschaften“ in Verbindung mit der „Carl
und Anneliese Goerdeler-Stiftung“. 

EEhhrreennddookkttoorrwwüürrddee  ffüürr  PPrrooffeessssoorr  RRoossssii

Professor Dr. Enrico Luigi Rossi, Klassische Philologie, „Università
degli Studi di Roma ‚La Sapienza’“, wurde die Ehrendoktorwürde
der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg verliehen. 

PPrrooffeessssoorr  MMeerrtteellssmmaannnn  eerrhhäälltt  

EEhhrreennpprrooffeessssoorrwwüürrddee  

Ende Oktober 2005 verlieh die „Universidad del Salvador“ in Bue-
nos Aires dem Ärztlichen Direktor der Abteilung Hämatologie und
Onkologie, Professor Dr. Roland Mertelsmann, die Ehrenprofessor-

würde. Die Argentinische Universität würdigte damit die Initiative
Professor Mertelsmanns, ein Austauschprogramm für Studierende
und junge Wissenschaftler der Universitäten del Salvador und Frei-
burg einzurichten. Finanziell greift die Freiburger BioThera-Stiftung
den jungen argentinischen Wissenschaftlern unter die Arme und bie-
tet ihnen zur Finanzierung von Reise und Unterkunft ein Stipen-
dium an.  
Kontakt und Anmeldung zum Austauschprogramm: 
Britta Goertz, Medizinisches Dekanat, Studiendekanat, 
Tel. 270-7232, Fax 270-7231, britta.goertz@uniklinik-freiburg.de

Jonas

Herten

Überreichung der Urkunde der Ernennung zum Professor h.c. der Universidad
del Salvador, Buenos Aires, an Professor Dr. Roland Mertelsmann (links) durch
Magnifizenz Juan Alejandro Tobias
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VVeerrlleeiihhuunngg  ddeess  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg--

ZZeerrttiiffiikkaattss  ffüürr  HHoocchhsscchhuullddiiddaakkttiikk  

Der landesweite „Tag der Lehre“, der im November 2005 an der
Universität Hohenheim stattfand, bot zum zweiten Mal den Rah-
men für die Verleihung der Baden-Württemberg-Zertifikate für
Hochschuldidaktik. Zu den 93 Zertifikatsempfängern zählen neun
Lehrende der Universität Freiburg: Dr. Lieselotte Anderwald (Eng-
lisches Seminar), Dr. Karin Birkner (Deutsches Seminar), Dr. Det-
lev Degenhardt (Rechenzentrum), Dr. Stefanie Gärtner (Wald-
bau-Institut), Dipl.-Phys. Markus Grumann (Institut für Mikrosy-
stemtechnik), Lars Kabel M.A. (Institut für Volkskunde), Dr.
Frank Reimers (Universitätsbibliothek), Frank Reiser M.A. (Ro-
manisches Seminar) und Dr. Wilfried Sühl-Strohmenger (Univer-
sitätsbibliothek). Nähere Informationen gibt es unter: www.hoch-
schuldidaktik-bawue.de. 

NNeeuueerr  VVoorrssiittzzeennddeerr  ddeerr  VVeerreeiinniigguunngg  ddeerr

DDeeuuttsscchheenn  SSttaaaattssrreecchhttsslleehhrreerr

Professor Dr. Friedrich Schoch wurde zum Vorsitzenden der Verei-
nigung der Deutschen Staatsrechtlehrer gewählt. 

AAuusszzeeiicchhnnuunngg  ffüürr  PPrrooffeessssoorr  ddeerr  

MMiinneerraallooggiiee

Professor Dr. Reto Gieré, Mineralogisches Institut, wurde zum
„Fellow of the Mineralogical Society of America“ ernannt. 

FFrreeiibbuurrggeerr  PPrrooffeessssoorr  iisstt  MMiittgglliieedd  ddeerr

HHeeiiddeellbbeerrggeerr  AAkkaaddeemmiiee  ddeerr  WWiisssseennsscchhaafftteenn  

Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften hat Professor Dr.
Werner Frick, Institut für Neuere Deutsche Literatur, im Dezem-
ber 2005 zu einem ordentlichen Mitglied gewählt. 

EExxzzeelllleennttee  UUnniivveerrssiittäätt

Im Herbst 2005 belegte die Universität Freiburg beim bundeswei-
ten 1. Staatsexamen im Fach Pharmazie in allen vier Fächern vor-
derste Plätze und ist damit im Land Baden-Württemberg durchweg
führend. 

PPrrooffeessssoorr  RRoollaanndd  ZZeennggeerrllee  iisstt  MMiittgglliieedd

ddeess  SSttrraatteeggiieekkrreeiisseess    „„MMiikkrroossyysstteemm--

tteecchhnniikk  uunndd  SSyysstteemmiinnttee--

ggrraattiioonn““

Das Referat Mikrosystemtechnik im Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) hat Professor Dr. Roland Zengerle,
Leiter des Lehrstuhls „Anwendungsentwick-
lung“ aus der Fakultät für Angewandte Wis-
senschaften der Universität Freiburg, in den
neu gebildeten Strategiekreis „Mikrosystem-

technik und Systemintegration“ berufen. Zu den Aufgaben des Stra-
tegiekreises gehört unter anderem die strategische Beratung des
BMBF hinsichtlich der inhaltlichen Weiterführung der Mikrosy-
stemtechnik in Deutschland sowie der dafür erforderlichen Förder-
politik.

EEUU--KKoommmmiissssiioonn  fföörrddeerrtt  PPaarrttnneerrsscchhaafftt

mmiitt  CCAASSSS

Die von Professor Dr. Dr. h.c. Hans-Herrmann  Francke, Lehrstuhl
für Finanzwissenschaften und Monetäre Ökonomie, gegründete
Partnerschaft mit der „Chinese Academy of Social Sciences“ (CASS)
wird von der EU-Kommission gefördert. 

VVeerrlleeiihhuunngg  vvoonn  SSttiippeennddiieenn  ddeerr  

AAlleexxaannddeerr  vvoonn  HHuummbboollddtt--SSttiiffttuunngg

Die Alexander von Humboldt-Stiftung hat ein Forschungsstipen-
dium an Dr. Angel Xolocotzi Yanez, Mexico, sowie ein Roman Her-
zog-Forschungsstipendium an Dr. George V. Bondor, Rumänien,
verliehen. Beide Gastwissenschaftler werden im Philosophischen Se-
minar II der Universität Freiburg aufgenommen und von Professor
Dr. Friedrich-Wilhelm von Herrmann wissenschaftlich betreut. 

FFoorrsscchhuunnggsspprreeiiss  ffüürr  NNaattuurrsscchhuuttzz

Der Forschungspreis des Umweltberatungsbüros Hintermann &
Weber AG, Reinach/ Schweiz, ging 2005 an Tobias Plieninger von
der Albert-Ludwigs-Universität. Plieninger hat den mit 5.000 Fran-
ken dotierten Preis erhalten für seine Dissertation über die beweide-
ten Steineichenbestände der spanischen Dehesas. Die Preisübergabe
findet Ende Februar 2006 anlässlich der „Natur“ in Basel statt.

BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrggiisscchheerr  

GGeesscchhiicchhttsspprreeiiss  vveerrlliieehheenn

Der „Baden-Württembergische Geschichtspreis“ wurde im Novem-
ber 2005 in Freiburg verliehen an Dr. Claudius Heitz, Universität
Freiburg, und Dr. Karoline Rittberger-Klas, Universität Stuttgart.
Der mit insgesamt 2.000 Euro dotierte Preis wird vergeben für her-
ausragende Arbeiten von Nachwuchswissenschaftlern der Ge-
schichtswissenschaft und benachbarter Disziplinen an den Univer-
sitäten Freiburg, Heidelberg und Tübingen. Stifterin des Preises ist
die Baden-Württembergische Bank.

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  2255  JJAAHHRREE

Dr. Helmut Wetzel, Psychologisches Institut, 
Abteilung für Klinische und Entwicklungspyschologie
Martina Krenz, Institut für Biologie II / Botanik
Karl-Otto Lorenz, Institut für Physikalische Chemie
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DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  4400  JJAAHHRREE

Akademischer Direktor Dr. Günter Modjesch, Institut für Pharma-
zeutische Wissenschaften

VVEENNIIAA  LLEEGGEENNDDII  FFÜÜRR

Dr. Barbara Beßlich, Neuere deutsche Literaturgeschichte
Dr. med. Hans Henrich Bock, Experimentelle Medizin
Dr. med. Markus Braun-Falco, Dermatologie und Venerologie
Dr. med. Philipp Henneke, Kinderheilkunde
Dr. med. Tobias Keck, Chirurgie
Dr. med. Elmar Kotter, Radiologie
Dr. med. Petra May, Experimentelle Medizin 
Dr. med. Robert Obermaier, Chirurgie
Dr. med. Frank Pfeffer, Chirurgie
Dr. med. Thomas Quaschning, Innere Medizin
Dr. Jussi Rintanen, Informatik 
Dr. med. Steffen Rosahl, Neurochirurgie
Dr. med. Jörn Oliver Saß, Klinische Biochemie
Dr. med. Arnd-Oliver Schäfer, Radiologie
Dr. med. Dr. med. dent. Ralf Schön, Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie
Dr. med. Martin Trepel, Innere Medizin
Dr. med. Wolfram Windisch, Innere Medizin

MMeeddiieennpprreeiiss  22000055

Mit dem ersten Platz des Medienpreises 2005 der Universität Frei-
burg wurde Professor Dr.-Ing. Yiannos Manoli, Institut für Mikro-
systemtechnik (IMTEK), für das Projekt „spicy Voltism“, einer inter-
aktiven, webbasierten Lern- und Arbeitsplattform für elektrische
Schaltungen ausgezeichnet. Der zweite Preis ging an Professor Dr.
Wolfgang Kessler, Betriebswirtschaftliches Seminar, für das Projekt
„EG-Recht / Europäisches Steuerrecht“, den dritten Platz belegte „al-
ma* -  das uni.tv magazin“. Den Sonderpreis für Studierende erhielt
Till Frieder Stumpf für das von ihm erstellte Lernmodul „’Die Wu-
tach’ oder ’Der Rhein gräbt der Donau das Wasser ab’“. Das Ziel der
Ausschreibung ist es, die Mediennutzung an der Albert-Ludwigs-
Universität zu fördern. 

SSoolliiddaarriittäätt  mmiitt  PPaakkiissttaann

Freiburger Studierende unterschiedlicher Fakultäten organisierten
im Dezember 2005 eine Spendenaktion für die Erdbebenopfer in Pa-
kistan. Insgesamt kamen 4.240 Euro für die Katastrophenhilfe  von
UNICEF zusammen. 

ZZeehhnn  JJaahhrree  WWiisssseennss--  uunndd  TTeecchhnnoollooggiiee--

ttrraannssffeerr  

Die Zentralstelle Forschungsförderung und Technologietransfer
(ZFT) der Universität und des Universitätsklinikums Freiburg feier-
te im November 2005 ihr 10-jähriges Bestehen. Die Aufgabe der
ZFT ist es, Wissenschaftler beim Technologietransfer zu unterstüt-
zen. Dazu gehören Vertragsabschlüsse mit der Wirtschaft, Patentan-
meldungen, die Auslizenzierung dieser Patente sowie die Gründung
neuer Unternehmen. In den vergangenen zehn Jahren haben die
Universität und das Universitätsklinikum knapp 4.000 Verträge zu
Forschungsprojekten geschlossen, über 600 Patente angemeldet, wo-
von 130 bereits erteilt sind, und 59 Unternehmen gegründet.
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EEXXPPRREESSSS

Studierende überreichen Dr. Karin Maurer (dritte von links) von der UNICEF-
Arbeitsgruppe Freiburg die Spende

AAkkttuueellll

SSttaaddtt  ddeerr  WWiisssseennsscchhaafftt::

FFrreeiibbuurrgg  iisstt  iimm  FFiinnaallee

Freiburg hat beim Wettbewerb „Stadt der Wissenschaft 2007“ ge-
meinsam mit Aachen und Braunschweig die Endrunde erreicht.
Im Oktober 2005 hatte sich Freiburg um den vom Stifterverband
der Deutschen Wissenschaft ausgeschriebenen Titel beworben.
Gemeinsam haben die Universität, die Stadt, die Freiburger Wirt-
schaft, Touristik und Messe (FWTM) und rund 100 weitere
Fachleute aus Wirtschaft, Politik und Kultur das Konzept mit
dem Titel „Wissenschaft leben - Wege zur Nachhaltigkeit“ erar-
beitet. Der Wettbewerb zielt darauf ab, für das Jahr 2007 Projek-
te, Programme und Ideen zu entwickeln, wie eine noch weiter rei-
chende Vernetzung zwischen wissenschaftlichen Einrichtungen,
Kultur, Wirtschaft und Stadt geschaffen werden kann. Geplant
sind unter anderem Vorträge, Ausstellungen, Begegnungen zwi-
schen Wissenschaftlern und Bürgern, Exkursionen sowie Pro-
gramme für Kinder und Jugendliche. Rektor Jäger sieht den Wett-
bewerb als „eine Chance, sich bundesweit als Wissenschaftsstadt
zu positionieren, die auf der Basis einer Jahrhunderte alten Hoch-
schultradition den Strukturwandel in das 21. Jahrhundert erfolg-
reich vollzieht“. Der Siegerstadt winkt ein Preisgeld von 125.000
Euro. Der Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft fördert
mit der Auszeichnung die nachhaltige Vernetzung zwischen Stadt,
Hochschulen und Forschungseinrichtungen sowie der Wirtschaft.



44..  SSttuuddeennttiisscchheess  TThheeaatteerrffeessttiivvaall  

FFrreeiibbuurrgg..  JJeettzztt  bbeewweerrbbeenn!!

Das Studentenwerk Freiburg und das
Wallgraben Theater veranstalten ge-
meinsam im Sommersemester 2006
„Freispiel“, das 4. Studentische Theater-
festival in Freiburg. Vom 25. Mai bis
zum 03. Juni 2006 haben zehn studenti-
sche Theatergruppen aus der Bundesre-
publik, aus Österreich und der Schweiz
die Chance, einem interessierten Publi-
kum jeweils ein Sprechtheaterstück vor-
zuführen. Die Gewinner erhalten einen
Preis. Bewerbungsschluss ist der
28.02.2006. Weitere Informationen un-
ter: www.studentisches-theaterfestival-
freiburg.de.

DDiiee  gguuttee  IIddeeee::  SSppeennddeennaauuffrruuff  

zzuumm  GGeebbuurrttssttaagg

Professor Dr. Hans-Joachim Gehrke hat seinen 60. Geburtstag ei-
nem guten Zweck gewidmet: Statt zu schenken, bat er Freunde, Ver-
wandte und Kollegen um Spenden für die Universitäts-Kindertages-
stätte Freiburg e.V. (Uni-Kita). Im Dezember 2005 überreichte er
der Leiterin Elisabeth Akbar einen Scheck in Höhe von 1.465 Euro.
Mit der Spende möchte Professor Gehrke betonen, wie wichtig die
Tagestätte mit ihrer flexiblen Öffnungszeit für die Frauenförderung
ist. Dr. Ingeborg Villinger, erste Vorsitzende des Vereins, begrüßt die
Aktion und hofft, dass die Idee ansteckend ist. Die Kleinen würde es
freuen: Sie träumen von einer zweiten Ebene mit Hochbett und Ku-
schelecke.

FFrreeiibbuurrggeerr  SSiinnoollooggeenn  bbeeiimm  WWeettttbbeewweerrbb

„„CChhiinneessee  BBrriiddggee““

Erstmals nahmen sechs Studierende der Sinologie Ende Mai 2005 an
dem deutschlandweiten Chinesisch-Wettbewerb „Chinese Bridge“ in
Berlin teil. Eingeladen hatte die Chinesische Botschaft, um die deut-
schen Vertreter für die internationale Endausscheidung in Peking zu
ermitteln, wo der Titel „Offizieller Botschafter der chinesischen
Sprache“ vergeben wird. Die Freiburger Sinologen errangen in Ber-
lin drei 2. Plätze, die mit jeweils einem Stipendium für einen Stu-
dienaufenthalt in China verbunden sind. Die Teilnehmer bereiteten
sich  in einem speziellen Kurs der Freiburger Lektorin Dr. Haiyan
Hu-von Hinüber auf den Wettbewerb vor.

FFeessttaakktt  zzuumm  110000..  GGeebbuurrttssttaagg  

EEuuggeenn  FFiinnkkss

Im Dezember 2005 feierte die Albert-Lud-
wigs-Universität den 100. Geburtstag des
Philosophen Eugen Fink. Unter dem The-
ma „Das kosmische Dasein des Menschen“
lud das Rektorat, das Husserl-Archiv Frei-
burg, das Philosophische Seminar und das
Studium Generale zu einem Festakt ins
Haus „Zur Lieben Hand“ ein. Eugen Fink
(1905-1975) war Privatassistent von Ed-
mund Husserl und nach dem Krieg Profes-
sor für Philosophie und Erziehungswissen-
schaft an der Universität Freiburg. Er gründete das Freiburger Hus-
serl-Archiv und war dessen erster Direktor. Das 1981 von Ferdinand
Graf an der Pädagogischen Hochschule Freiburg gegründete und
von ihm lange Jahre geleitete Eugen Fink-Archiv ist Anlaufstelle für
Wissenschaftler aus aller Welt. 

UUnntteerrzzeeiicchhnnuunngg  ddeess  „„WWeettzzsstteeiinn--PPrreeiisseess““

Thomas Bader, Geschäftsführer der Buchhandlung „Zum Wetz-
stein“, stiftet zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses am
Philosophischen Seminar sowie am Kunstgeschichtlichen Institut der
Albert-Ludwigs-Universität, den „Wetzstein-Preis“. Die Vereinba-
rung wurde im November 2005 unterzeichnet. 

Freiburger Studierende mit der Botschaftsrätin, Dr. Liu Jinghui (1. Reihe, 2.
von links)

Dr. Ingeborg Villinger, Elisabeth Akbar und Professor Gehrke (von links) bei der
Spendenübergabe in der Uni-KitaEugen Fink
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33116600  JJaahhrree  iimm  DDiieennsstt  ddeerr  

AAllbbeerrtt--LLuuddwwiiggss--UUnniivveerrssiittäätt

Bei einem Empfang des Rektors der Albert-Ludwigs-Universität,
Professor Dr. Wolfgang Jäger, wurden im November 2005 im Uni-
seum 79 Dienstjubilare geehrt, die alle 40 Jahre im Dienst der Uni-
versität Freiburg stehen. Der Rektor folgt damit einer guten Tradi-
tion, einmal im Jahr alle Dienstjubilare sowie die Rektoratsmitglie-
der und die Dekane zu einem Empfang einzuladen.

SSttiimmmmeenn  aauuss  ddeemm  „„BBoobbbbyy--CCaarr--GGhheettttoo““

Ein Buch mit „Geschichten vom Vauban“ hat Dr. Andreas Kuntz,
Professor für Europäische Ethnologie an der Albert-Ludwigs-Univer-
sität, im Dezember 2005 herausgegeben. Die transkribierten Ton-
bandaufnahmen und authentischen Erzählungen von „Vaubaunlern“
und außenstehenden Beobachtern zu Autofreiheit, Bobby-Cars,
antiautoritärer Erziehung und Nachbarschaftshilfe sind kurzweilig
und amüsant zu lesen. Das Ergebnis der heterogenen Ansichten ist
in dem 92-seitigen Buch mit dem Titel „……da haben sie doch die
Ökos ausgewildert!“ nachzulesen. Das Buch ist im Freiburger Buch-
handel erhältlich oder kann per E-mail unter: andreas.kuntz@eu-
ethno.de angefordert werden. Preis: 7,80 Euro. 

DDiiee  PPeesstt  iinn  FFrreeiibbuurrgg

Dass auch die Freiburger Idylle trügen kann, erzählt die Autorin und
Kinderärztin Renate Klöppel in ihrem Roman „Die Farbe des Todes
ist Schwarz“ spannend und realitätsnah. Ort der Handlung ist das
fiktive Institut für Molekulargenetik der Universität Freiburg, in
dem ein vernichtender Anschlag auf die Bevölkerung vorbereitet
wird. „Die Farbe des Todes ist Schwarz“ schließt sich chronologisch
an die Romane „Der Mäusemörder“ und die „Tote vom Turm“ an.
Das Buch ist erschienen beim Schillinger Verlag Freiburg und ist im
Buchhandel erhältlich. Preis: 9,50 Euro.

PPrrooggrraammmm  ddeerr  AAkkaaddeemmiiee  ffüürr  wwiisssseenn--

sscchhaaffttlliicchhee  WWeeiitteerrbbiilldduunngg  

Themenschwerpunkte des Programms der Akademie für wissen-
schaftliche Weiterbildung von Januar bis Juli 2006 sind: Führung
und Management, Selbst- und Sozialkompetenz, Konfliktbewälti-
gung/ Mediation, Gesundheitspädagogik und Gesundheitsmanage-
ment. Information zu den Veranstaltungen und Terminen: Akade-
mie für wissenschaftliche Weiterbildung e.V. Bertoldstr. 17, 79085
Freiburg, 0761/203-4273 und unter www.akademie.uni-freiburg.de.

ZZeennttrruumm  ffüürr  HHöörrggeesscchhääddiiggttee  KKiinnddeerr  

In Sibiu in Rumänien ist unter anderem durch das Engagement  der
Hals-, Nasen- und Ohrenklinik des Universitätsklinikums ein Zen-
trum zur Betreuung hörgeschädigter Kinder entstanden. Nach fünf
Jahren kontinuierlicher Unterstützung mit Fördergeldern in Höhe
von insgesamt 1.000.000 Euro des Bundesministeriums für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, steht das Zentrum
nun auf eigenen Beinen. Unter persönlichem Einsatz von Prof. Dr.
Dr. h.c. Roland Laszig wurde Personal geschult und die technische
Einrichtung geplant und installiert. 

GGeeddeennkkttaaffeell  ffüürr  GGeerrttrruudd  LLuucckknneerr

Seit Dezember 2005 erinnert eine Gedenktafel am Werderring 4,
dem Werthmann-Haus und damaligem Sitz der Zentrale des Deut-
schen Caritasverbandes, an Gertrud Luckner. Die promovierte
Volkswirtin arbeitete vor und nach dem zweiten Weltkrieg beim Ca-
ritasverband und war von 1941 bis zu ihrer Verhaftung 1943 im

Sonderauftrag des Erzbi-
schofs Conrad Gröber aktiv
gegen die Judenverfolgung.
Gertrud Luckner half ver-
folgten Juden mit Auswei-
sen, Geld, gefälschten Atte-
sten, Kleidung, Medikamen-
ten, Essen und sie vermittel-
te Verstecke. In Israel wur-
den ein Olivenhain und ein
Seniorenwohnheim nach ihr
benannt. In Freiburg erin-
nern die Gertrud-Luckner-
Gewerbeschule, der Ger-
trud-Luckner-Saal in der
Synagoge und zwei Stolper-
steine an die Freiburger Eh-
renbürgerin. 

IImmppeerriiuumm  RRoommaannuumm  --  LLaannddeessaauusssstteelllluunngg

iinn  KKaarrllssrruuhhee

Unter dem Titel „Römer, Christen, Alamannen - Die Spätantike am
Oberrhein“ findet bis zum 26. Februar 2006 der zweite Teil der Aus-
stellung „Imperium Romanum“ in Karlsruhe statt. Bei der Landes-
ausstellung „Imperium Romanum“ handelt es sich um zwei thema-
tisch sich ergänzende Ausstellungen an zwei Orten, Stuttgart (siehe
Uni-Magazin 6/2005) und Karlsruhe. In Karlsruhe steht die Spätan-
tike als Epoche des Umbruchs im Blickpunkt. Mit dem Untertitel
„Römer, Christen, Alamannen“ sind drei zentrale Felder genannt, die
von drei Freiburger Archäologen erschlossen werden. Die Fachver-
treter sind Professor Dr. Hans Ulrich Nuber (Provinzialrömische Ar-
chäologie), Professor Dr. Rainer Warland (Christliche Archäologie),
Professor Dr. Heiko Steuer (Frühgeschichte und Archäologie des
Mittelalters). Die Professoren sind als wissenschaftlicher Beirat und
als Autoren der drei Hauptbeiträge maßgeblich an der Karlsruher
Ausstellung beteiligt. 
Weitere Informationen gibt es unter: www.roemer2005.de.

Oberbürgermeister Dieter Salomon und Rek-
tor Wolfgang Jäger vor der Gedenktafel

Ehrung für 40 Jahre Dienst
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UU
ngeachtet des
Internet-Hypes
und dem nach-

folgenden Crash an
den Börsen hat sich das
Internet im Stillen zu
einer wirtschaftlich be-
deutenden Unterneh-
mensinfrastruktur ent-
wickelt. E-Mails, Fir-
menhomepages, Online-
Bestellungen und Infor-
mationsverbreitung: Das
Internet ist aus der deut-
schen Unternehmenswelt
nicht mehr wegzudenken.
Zu diesem Ergebnis
kommt die aktuelle Studie
der Reihe Electronic Com-
merce Enquête, die bereits
zum vierten Mal vom Insti-
tut für Informatik und Ge-
sellschaft, Abteilung Telematik
der Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg, für den deutschen
Wirtschaftsraum erstellt wurde.
Die Studie basiert auf einer für
Deutschland repräsentativen
Unternehmensbefragung und ist
Teil des vom Bundesministerium
für Bildung und Forschung
(BMBF) im Forschungsschwer-
punkt „Internetökonomie“ ge-
förderten Projektes „PRE-
MIUM: Preis- und Erlösmodelle
im Internet“. 
Die Bedeutung des Internets als
Kommunikationskanal zeigt sich
an seiner Nutzung: Bedeutend
für die Unternehmen sind derzeit
die Informationsbeschaffung
über das Internet, die eigene
Internetpräsenz, das Bereitstellen
von Preis- und Produktinforma-

tionen sowie der Onlinekontakt
zum Kunden. So sind inzwischen
94,4 Prozent der befragten
Unternehmen mit einer eigenen
Homepage im Internet präsent,
im Jahr 2000 waren es
erst 55,8 Prozent. Mehr
als 90 Prozent der Unter-
nehmen stellen Produkt-
informationen im Inter-
net bereit, fast die Hälfte
der Unternehmen zudem
Preisinformationen. „Mit
Preis- und Produktinfor-
mationen eines Unter-
nehmens im Internet
können mehr Kunden als
bisher erreicht werden.

Sie können schnel-
ler und kostengün-
stiger Preise und
Produkte verglei-
chen, was die
Markttransparenz
erhöht“, erklärt der
Projektleiter Dr.
Stefan Sackmann.

„Die Unternehmen befürch-
ten jedoch negative Reak-
tionen auf Seite der Kun-
den, wenn sie persönliche
Daten erheben und verar-
beiten müssen, um die an-
gebotenen Leistungen an
individuelle Bedürfnisse
anzupassen“, so Sak-
kmann. 

In der Zwischenzeit hat
sich mit 45,7 Prozent
nahezu die Hälfte der
Unternehmen über das
Internet direkt mit In-
formationssystemen
anderer Unternehmen
vernetzt. Darüber hin-
aus haben sich mit 78
Prozent bereits deut-
lich mehr Unterneh-
men innerbetrieblich
über Internettechno-
logie vernetzt. Doch
mit dem Ausbau des

Internets zum Rückgrat der
Unternehmen haben sich auch
die Probleme gewandelt. „Die
bedeutendste Hürde bei der be-
trieblichen Nutzung des Inter-

nets wird inzwischen nicht mehr
in technischen Unzulänglichkei-
ten, sondern vor allem in der In-
tegration des Internets in beste-
hende Abläufe, Organisations-
formen und Infrastrukturen ge-
sehen“, erklärt Sackmann. Alte
Arbeitsabläufe in der „Old Eco-
nomy“ lassen sich nicht immer
einfach auf die neue Technologie
übertragen. Unternehmensstruk-
turen müssen verändert und an-
gepasst werden, damit ein Unter-
nehmen von den Vorteilen der
Internettechnologie profitieren
kann. Offene technische Sicher-
heitsfragen können besonders bei
der Vernetzung von mehreren
Unternehmen zur Hürde werden

Doch die Nutzung des Internets
hat sich für die Unternehmen zu
einer Notwendigkeit entwickelt,
bringt jedoch per se keine Wett-
bewerbsvorteile mehr. „Vielmehr
zieht eine ‚Nicht-Nutzung’ Wett-
bewerbsnachteile nach sich“, sagt
Sackmann. 

Oliver Prokein/
Dominik Busching
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Eine stille Revolution in deutschen Unternehmen

Dr. Stefan Sackmann mit seinem Team

Electronic Commerce Enquête: Die Studie der 
Telematik befragte 506 Unternehmen

iinnffoo

Ausführliche Informationen über das
Projekt sowie über den Bezug der
umfangreichen Ergebnisbroschüre
finden sich auf der Internetseite
www.telematik.uni-freiburg.de.



MM
it einem Jubiläumsjahr
feiert die Albert-Lud-
wigs-Universität 2007

das 550-jährige Bestehen ihrer
Alma mater. Das Festjahr steht
unter dem Motto „Freiburg - wir
sind die Universität“ und - da
sich die Hochschule auch als
internationale Akteurin versteht
– der englischen Variante „Bright
minds for a better world“. Die
Jubiläumsbotschaft folgt  der
Tradition einer modernen Uni-
versität: Die Albert-Ludwigs-
Universität versteht Bildung als
fundamentalen, gesellschaft-
lichen Auftrag. „Dabei ist Exzel-
lenz in Wissenschaft und Praxis
die zentrale Leitlinie“, so ein
Auszug aus der Jubiläumsbot-
schaft. Mit dem Jubiläum soll die
Hochschule einen „Schub der
Modernisierung“ erhalten. In
diesem Sinne möchte die Univer-
sität nicht nur die Fakultäten
und alle Mitglieder der Univer-
sität in die Feierlichkeiten ein-
binden, sondern auch die Stadt
und die Region. 

IIddeeeenn  ffüürr  ddeenn  

EErrffoollgg  

Gefeiert wird vor allem im Som-
mersemester 2007: Umwelttage
im April, Festwoche und Wissen-
schaftsmeile mit Kunst und Kul-
tur auf dem gesperrten Werder-
ring im Juli, ein Zukunftskon-
gress im September und die Ur-
aufführung eines Jubiläumskon-
zerts im November. 
Für das Jubiläum wirbt seit De-
zember 2005 ein „Fundraising“-
Team Spenden und Sponsoren-
gelder ein. Die Jubiläumsveran-
staltungen sind abhängig von
dem Erfolg der neuen Mitarbei-
ter: Es werden nur Veranstaltun-
gen, Tagungen und Ausstellun-
gen angeboten, für die ausrei-
chend finanzielle Mittel vorhan-

den sind. Jede Fakultät kann ein
bis zwei Ideen einreichen. Bereits
jetzt sind über 120 Vorschläge
für das so genannte Kernpro-
gramm eingegangen. Zu viele,
weshalb strenge Kriterien ange-
setzt sind: Wissenschaftliche Ex-
zellenz, Einbindung der Studie-
renden, Öffentlichkeitsnutzen

und Medienrelevanz. Die Arbeit
der „Fundraiser“ soll auch nach
dem Festjahr weiter geführt wer-
den: Die Finanzierung über
Spenden und Sponsorengelder
soll zu einem normalen Bestand-
teil der Universität werden. 

EErrhheelllleennddee  

WWiisssseennsscchhaafftt

Als Beispiel für einen Teil des
Kernprogramms der Festwoche
steht die Theologische Fakultät
mit dem „Forum der Religio-
nen“: Interessierten Bürgern und
Universitätsmitgliedern wird er-
möglicht, die Religionshäuser
Münster, Moschee und Synagoge
in Freiburg zu besuchen, wissen-
schaftlich begleitet durch Podi-
umsdiskussionen und Vorträge
von renommierten Referenten

und Religionsvertretern. „Er-
leuchtend“ ist auch der Vorschlag
der Fakultät für Chemie, Phar-
mazie und Geowissenschaften:
Mit „Feuer und Flamme, Schall
und Rauch“ wollen auf der Wis-
senschaftsmeile Werderring Leh-
rende aus dem Fach Chemie
nach Einbruch der Dunkelheit
spektakuläre Schauexperimente

vorführen und erläutern. 
Zur Festwoche gehören ein inter-
nationales Alumni-Meeting, ein
geplanter Festakt mit Bundesprä-
sident Professor Horst Köhler,
ein ökumenischer Gottesdienst
mit Kardinal Karl Lehmann,  der
Uni-Sommerball und ein Som-
merfest. Den Abschluss-Höhe-

punkt des Festjahres bil-
det das Klassikkonzert
mit der Uraufführung ei-
ner der Universität ge-
widmeten Komposition
von Wolfgang Rihm  im
Konzerthaus.
Und das ist noch nicht
alles: Zum Jubiläumsjahr
hat sich Freiburg auf die
Ausschreibung „Stadt der
Wissenschaft 2007“ be-
worben und hat sich be-
reits für die Endrunde
qualifiziert. Der mit
125.000 Euro dotierte
Preis ist vom Stifterver-
band für die Deutsche
Wissenschaft ausge-

schrieben und passt in das Jubi-
läumsjahr: Ziel ist es, Projekte,
Programme und Ideen zu ent-
wickeln, die eine noch weiter rei-
chende Vernetzung zwischen
wissenschaftlichen Einrichtun-
gen, Kultur, Wirtschaft und
Stadt schaffen. Auch über das Ju-
biläumsjahr hinaus. 
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Das Kernprogramm wird 2007
von einem Rahmenprogramm
eingefasst:
Höhepunkte sind die Umwelt-
tage vom 12.-14. April, die Ju-
biläumsfestwoche vom 07.-14.
Juli, ein Internationaler Zu-
kunftskongress vom 20.-22.
September und die Urauffüh-
rung des Jubiläumskonzerts am
04. November.

555500  JJaahhrree  
AAllbbeerrtt--LLuuddwwiiggss--UUnniivveerrssiittäätt  FFrreeiibbuurrgg

Viele Ideen für das Festjahr

LLeesseerrbbrriieeff::  ZZuumm  SSiieeggeell

Eine erweiterte Erklärung zur Umschrift des Siegels der Universität
Freiburg („Sigillum universitatis studii friburgensis brisgaudie“ / s.
Uni-Magazin 06/2005) gibt Professor Dr. Maarten J.F.M. Hoenen,
Philosphisches Seminar: „Universitas“ heißt nicht „Universität“ in un-
serem modernen Sinne, sondern bedeutet „Gemeinschaft“, und zwar
die Gemeinschaft der Lehrenden und Studierenden (universitas magi-
strorum et scolarium). Was heute als „Universität“ verstanden wird, al-
so die Institution oder den Ort, wird in dem Siegel mit „studium“ an-
gedeutet, was damals soviel wie „Schule“ bedeutete. Korrekt übersetzt
heiße es also: „Siegel der Gemeinschaft (der Lehrenden und Studieren-
den) der Schule von Freiburg im Breisgau“. 

Die Albert-Ludwigs-Universität feiert 2007 ihr 550-jähriges Bestehen



Als Nachfolger von Herrn Prof. Dr. Dr. Scharf � tritt Herr Dr. med. H.W. Lüdke, 
Dep. Arzneiforschung des Geriatrischen Instituts Freiburg, in die 

Fachärztliche Gemeinschaftspraxis – Schwerpunkt Erfahrungsheilkunde
Dr. med. Bettina Hövels-Lüke F.A.M., Dr. med. Hans-Werner Lüdke F.A.M.

Zusatzqualifikation: Akupunktur, Homöopathie, Naturheilverfahren, Zertifikate: Alterskrankheiten DGG, Amb. Geriatrie, TCM ein.
Informationsanforderung telefonisch und www.erfahrungsheilkunde-praxis.de

Privatkassen und Beihilfe. Gesetzlich Versicherte mit Zusatzversicherung 80% Erstattung der „Naturheilverfahren“
Termin Tel.: 07 61- 6 53 82 (9.00 - 12.00 Uhr) • Fax: 07 61- 69 60 24 • 79117 Freiburg • Alemannenstraße 70a

JETZT AUCH IN FREIBURG !!!
V I E T  V O  D A O

Organisation Tran Viet Tung
Die etwas andere Kampfkunst aus Viet Nam

Viet Vo Dao �� ist Kampfsport- und Selbstverteidigungsart
�� fördert
�Beweglichkeit �Dynamik �Kraft
�Ausdauer �Selbstbewusstsein
�� Freude an der Bewegung
�� Auch vormittags!

Infos bei Trainerin Sonia: 0761/3 83 99 07 • 0151/12 72 43 62
email: sonia.boschi@de.vietvodao-international.com

Kostenloses

Probetraining

möglich!
...................➤

Partnerfirma der Universität Freiburg
SICHERHEITSDIENST UND DETEKTEI

Kontakt : 0761 4706788
www.hoth-sicherheit.de

NEUERÖFFNUNG
• Recycling-Kaufhaus •

Die Riesenauswahl, An- und Verkauf v. gebr.
Waschmasch., Spülm., Herde, Kühls., Trockner,

Staubs., TV, Hifi usw.
mit 1 Jahr Garantie zu günstigen Preisen.

Ersatzt. Whg.-Aufl. a. Art! Günstig.
Tullastr. 75 · gegenüber von Mc Drive, FR

Tel. 0761/507502 · Mo.-Fr. 10-18h, Sa. 10-15h

NLP-Ausbildung nach DVNLP

NLP-Practitioner, DVNLP

NLP-Master, DVNLP

NLP-Trainer, DVNLP

Coach, DVNLP

Biolance-Training

für Selbst- und Menschenkenntnis

Coaching

für Studium, Beruf und Praxis

Wir haben Sonderkonditionen für Student/innen

und Gruppenpreise, fragen Sie uns auch nach 

unserem Programm für 2006!

NLP-INSTITUT 

SALGADO e.V.

Berufliche und 

persönliche Weiterentwicklung

Sautierstr. 45 • 79104 Freiburg 

Tel./Fax: 0761/4709650

info@salgado.de • www.salgado.de

Reflexzonen-Behandlung
am Fuß!

Vom Säugling bis zum/zur 

Senior/in. Ein Jahrtausende 

altes medizinisches Verfahren,

ist der königliche Weg 

zu Ihrem Wohlbefinden!

Eines der ausgefeiltesten 

Konzepte bieten wir Ihnen 

in seiner klassischen Form an.

Rosemarie Kossack
Ergotherapeutin, SI Therapeutin
Gewerbestr. 75, Gundelfingen
Tel. 07 61/1 37 85 88
Gutscheine erhältlich!

Diplom-Psychologin

Sylvia Haufe

Beratung und Seelsorge
gesundheitsfördernde Maßnahmen

79102 Freiburg
Schützenallee 52 

c/o DE`IGNIS  Beratungsstelle

Termine  nach Vereinbarung
Tel. 0761 – 70 11 37

www.christlichetherapie.de



DD
ie Suche nach Erdöl und
Erdgas - da denken die
meisten spontan an die gi-

gantischen Förderplattformen in
der Nordsee. Weniger spektaku-
lär, aber unter nicht minder
abenteuerlichen Bedingungen
wird in der Mongolei nach die-
sen wichtigen Energierohstoffen
geforscht. Mit Erfolg - denn
während die Mongolei bislang
eher durch reiche Bodenschätze
an Kupfer, Molybdän und Gold
bekannt war, haben vor einigen
Jahren Erdölfunde für erhebli-
ches Aufsehen gesorgt. Es sind
diese Erdölvorkommen im Osten

des Landes, nahe der chinesi-
schen Grenze, die es auch Prof.
Dr. Andreas Henk vom Geologi-
schen Institut der Universität
Freiburg angetan haben. Im Rah-
men eines von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft finan-
zierten Projektes untersucht er
die geologischen Prozesse, die in
dieser Region zur Bildung der
Erdölvorkommen führten. Das
Projekt wird in enger Zu-
sammenarbeit mit der zuständi-
gen staatlichen Stelle „Mining
and Petroleum Authority of
Mongolia“ und der Technischen
Universität in der Hauptstadt
Ulaan-Baatar durchgeführt. „Das
Engagement ausländischer, ins-
besondere chinesischer Firmen
wird von den Mongolen mit ge-

mischten Gefühlen verfolgt –
nicht zuletzt auch, weil eigene
Fachleute zur Beurteilung der
Lagerstätten fehlen“, sagt Henk. 
Deshalb bestehe ein wichtiger
Aspekt des Projektes im Wissens-
transfer mit  Schulungen für
mongolische Experten. Das Frei-
burger Geologische Institut kann
mit einer modernen Software
aufwarten, um das  Kohlenwas-
serstoffpotenzial von Sediment-
becken zu beurteilen. Solche Se-
dimentbecken sind in Gebieten
zu finden, in denen sich die Erd-
kruste langsam abgesenkt hat
und Erosionsprodukte aus den

umgebenden Hochgebieten sich
ansammelten. Andreas Henk ist
mit seinen Mitarbeitern Buyan-
Ariviijk Davaa, Peter Geerdts
und Marc Vogler im Herbst
2005 zwei Monate zu For-
schungsarbeiten in der Mongolei
gewesen. Ziel war das circa
25.000 Quadratkilometer große
Tamtsag-Becken ganz im Osten
des Landes, wo gerade mit der
Erschließung einer Erdöllager-
stätte begonnen wird. 
Da die Lagerstätten im zentralen
Teil des Beckens in Tiefen von
knapp zwei Kilometer liegen und
von jüngeren Schichten verdeckt
werden, sind die Geologen hier
auf Tiefbohrungen angewiesen,
um nähere Informationen über
die Lagerstättengesteine zu erhal-

ten. Die Geländedaten werden in
Computerprogramme einge-
speist, die die Absenkung und
Aufheizung der Muttergesteine
sowie die anschließende Einwan-
derung von Erdöl und Erdgas in
die Speichergesteine simulieren.
„So können wir die Jahrmillio-
nen der Erdgeschichte auf weni-
ge Minuten Rechenzeit
schrumpfen lassen“, sagt Andreas
Henk. Die Geologen können
nicht nur rekonstruieren, wie be-
kannte Lagerstätten entstanden
sind, sondern können  Progno-
sen abgeben, wo am ehesten mit
weiteren Erdölvorkommen zu
rechnen ist und wie groß die Vor-
räte und wie die Kohlenwasser-
stoffe zusammengesetzt sind.

SScchhaaff  zzuumm  

FFrrüühhssttüücckk

„Die Arbeitsbedingungen in der
Mongolei sind schon etwas aben-
teuerlich“, erzählt Andreas
Henk, „aber man wird entschä-
digt durch eine spannende Geo-
logie, eine wunderbare Land-
schaft und sehr herzliche, gast-
freundliche Menschen.“ Nur an
das Essen konnten sich die Frei-
burger Geologen beim besten
Willen nicht gewöhnen – Inne-
reien vom Schaf, Stutenmilch
und andere Köstlichkeiten sind
für mitteleuropäische Mägen nur
schwer zu verdauen, insbesonde-
re, wenn sie schon zum Früh-
stück serviert werden. Wieder-
kommen wollen die Geologen
aber in jedem Fall. So ist für
2007 eine gemeinsame Gelände-
kampagne von Freiburger und
mongolischen Geologie-Studie-
rende geplant. Das Ziel sind
dann Sedimentbecken im Zen-
tral- und Westteil der Mongolei,
die bislang erdölgeologisch kaum
untersucht sind. Denn auch für
die Mongolei gilt der bekannte
Werbeslogan: „Es gibt viel zu
tun, packen wir es an.“  

Prof. Dr. Andreas Henk

Marc Vogler und Buyan- Arivijk Davaad (von links) prüfen Gestein in der Mon-
golei

EErrddöölleexxpplloorraattiioonn  iinn  ddeerr  MMoonnggoolleeii

Freiburger Geologen untersuchen 
die Entwicklung von Sedimentbecken
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Fördern von Erdöl im Tamtsag- Becken





„Warum ist es am Rhein so
schön?“ lautete die Frage, mit der
sich Studierende des Studien-
gangs Europäische Ethnologie
des Instituts für Volkskunde der
Albert-Ludwigs-Universität in ei-
nem dreisemestrigen Lehrfor-
schungsprojekt auseinander setz-
ten. Ihre Antwort(en) präsentie-
ren sie seit dem 18. Januar 2006
im UNISEUM mit der Ausstel-
lung „Rheinblicke“. Die Ausstel-
lung, die in Kooperation mit
dem Badischen Landesmuseum
stattfindet, verbindet zwei Lehr-
veranstaltungen des Instituts und
verknüpft damit die beiden spe-
zifischen Felder Universität und
Museum: Das Proseminar „An-
näherungen“ war darauf ausge-
richtet, die Ergebnisse der Lehr-
veranstaltung „’Warum ist es am
Rhein so schön?’ - Zum Leben
an, auf und mit einem Fluss“, als
Ausstellung umzusetzen und da-
mit zugleich Einblicke in das Be-
rufsfeld Museum zu vermitteln. 

KKuullttuurrrraauumm  RRhheeiinn

Die angehenden Kulturwissen-
schaftler beschäftigten sich im
Projektseminar unter der Leitung
von Dr. Sabine Zinn-Thomas,
Wissenschaftliche Assistentin am
Institut für Volkskunde, mit dem
Rhein aus unterschiedlichen Per-

spektiven: Mit dem Rhein als
Nationalsymbol, Weltkulturerbe,
Grenzgebiet, mit dem Rheintou-
rismus und vor allem mit dem
Rhein als Lebensraum. Besonde-
res Interesse galt dabei dem
Oberrhein und dem Mittelrhein.
„Das Thema Rhein ist exempla-
risch zu sehen“, so Zinn-Tho-
mas. Der Rhein decke verschie-
dene übergeordnete Themen des
Fachs Europäische Ethnologie ab

wie Regional-, Tourismus- und
Stereotypforschung und Heimat.

Die Studierenden hatten
damit die Gelegenheit,
Fragestellungen und Ar-
beitsweisen des Fachs
kennen zu lernen und zu
erproben. Mit dem Pro-
seminar „Annäherungen“
erhielten die Studieren-
den „eine ‚Laborsitua-
tion’, in der sie sich auf
den Arbeitsplatz ‚Mu-
seum’ vorbereiten konn-

ten“, sagt Brigitte Heck, Lehrbe-
auftragte und Mitarbeiterin am
Badischen Landesmuseum in
Karlsruhe. Die Teilnehmer hät-
ten gelernt das Projekt „Ausstel-
lung“ von A-Z umzusetzen. Die
Fragestellung „Warum ist es am
Rhein so schön?“ diente als rhe-
torischer Aufhänger, da sich dar-
in der Konstruktcharakter kul-
turräumlicher Betrachtungswei-
sen offenbare. „Früher hat die

Wissenschaft Kulturräume kon-
struiert und eine Beziehung her-
gestellt zwischen Klima, Geogra-
phie, Land und Leuten, heute
gibt es diese abgeschlossenen Re-
gionen nicht mehr“, so Zinn-
Thomas. Die Vermarktung des
Mittelrheins habe aber noch mit
dem Konstruktcharakter zu tun,
„das wirkt noch nach“: Am
Mittelrhein habe sich ein Frem-
denverkehrsbild der 50er Jahre
gehalten. 

MMiitt  ddeemm  RRaadd  aamm

RRhheeiinn  eennttllaanngg

Mit Tagesexkursionen, wie etwa
zum Baseler Hafen und zum
Rheinpark bei Rastatt, erkunde-
ten die Studierenden den Ober-
rhein. Um sich ein Bild des
Mittelrheins zu machen, waren
die Teilnehmer im Sommerseme-
ster 2005 mit dem Fahrrad zwei
Wochen von Mainz nach Ko-
blenz unterwegs. Die Teilnehmer
hielten Referate, führten Inter-
views, mischten sich unter die
Touristen und sammelten Ob-
jekte für die Ausstellung. Bereits
vor der Exkursion hatten sich die
Studierenden mit den späteren
Exponaten auseinandergesetzt.
„Es sollten Belegstücke gefunden
werden für eine besondere Er-
innerungskultur in dieser Re-
gion, die für ausländische Touri-
sten sichtbar machen, was deut-
sche Kultur darstellen soll“, so
Heck. Die Studierenden hätten
dies mit „kritischer Fragestel-
lung“ und „ironischem Blick“ ge-
tan. Unter den Ausstellungs-
stücken sind Schneekugeln mit
Loreley, Poster, Postkarten, „Trä-
nen“ der Loreley und klassische
Stiche zur Rheinromantik zu fin-
den. Neben den Fund- und Aus-
stellungsstücken präsentieren die
Studierenden im UNISEUM ei-
nen Film, den sie während der
Exkursion gedreht hatten.  Der
Film dokumentiert die Verbun-
denheit der Bevölkerung mit
dem Rhein als Lebensraum. 
Offen bleibt nur noch die Frage:
Warum ist es denn am Rhein so
schön? „Es gibt keine wirkliche
Antwort auf die Frage, wenn
man nicht das Volkslied dazu be-
müht“, so Zinn-Thomas. 

Warum ist es am Rhein so
schön?
Warum ist es am Rhein so
schön, am Rhein so schön
Weil die Mädel so lustig
Und die Burschen so durstig!
Darum ist es am Rhein so
schön, am Rhein so schön!“

Weitere Antworten gibt es im
UNISEUM.

WWaarruumm  iisstt  eess  aamm  

RRhheeiinn  ssoo  sscchhöönn??

Eine Ausstellung des Studiengangs Europäische 
Ethnologie im UNISEUM

Kulinarische Köstlichkeiten vom Rhein

iinnffoo

„Rheinblicke“ ist vom 18.01. bis zum
28.02.2006 im UNISEUM zu sehen.
Öffnungszeiten: Do. 18.00-20.00 Uhr,
Sa. 15.00-18.30 Uhr, So. 15.00-18.30
Uhr.
Sonderführungen am 25.01., 08.02.,
22.02., jeweils um 18.00 Uhr.
Das Begleitheft mit CD-ROM ist für
2,50 Euro erhältlich.
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NN
ervenzellen pflegen inten-
siven Kontakt untereinan-
der, ohne dass der Mensch

davon viel mitbekommt. Erst
wenn der Signalfluss durch Ver-
letzung oder angeborene Fehler
gestört wird, ist die Medizin ge-
fragt. Für eine Reihe von zentra-
len Arbeiten zur Kommunika-
tion zwischen Nervenzellen des
menschlichen Gehirns hat der
Freiburger Neurophysiologie
Professor Peter Jonas (44)  im
Dezember 2005 den Leibniz-
Preis und damit den mit 1,55
Millionen Euro höchstdotierten
deutschen Wissenschaftspreis er-
halten. 
Schon eine Publikation im re-
nommierten amerikanischen
Wissenschaftsmagazin Science
im Juli 1998 machte Peter Jonas
preisverdächtig. Der Physiologe
hatte auf seinem Forschungsge-
biet, der Kommunikation zwi-
schen Nervenzellen, mit neuen
experimentellen Ergebnissen bis-
her gängige Lehrmeinungen er-
schüttert. Stand der Dinge war
bis dahin, dass die Übertragung
elektrischer Signale von einer
Nervenzelle zu einer anderen
durch eine einzige chemische
Substanz, den so genannten
Neurotransmitter erfolgt. Dank
dieses Überträgerstoffes und sei-
nem Zusammenspiel mit spezifi-
schen Strukturen der Neuronen
funktioniert das menschliche
Gedächtnis, lernen Kinder in der
Schule Vokabeln oder gehorchen
Muskeln dem Willen des Men-
schen. Die Nervenzelle bildet in
einer Aufweitung  ihrer Nerven-
endigung, der Synapse, zahlrei-
che Vesikel mit dem Neurotrans-
mitter. Bei Erregung der Zelle
wird ein elektrisches Signal er-
zeugt, das so genannte Aktions-
potenzial. Die Zelle entlässt den
Transmitter als chemisches Sig-
nal in den Spalt, der sie von der

nächsten Nervenzelle
trennt. Rezeptoren der
nächsten Zelle binden den
Botenstoff und leiten das
Signal weiter. Rund  hun-
dert Milliarden Neuronen
kommunizieren miteinan-
der  weitgehend nach die-
sem vereinfacht dargestell-
ten Prinzip. Jonas hat mit
seiner Arbeitsgruppe unter
kontrollierten Bedingungen
durch Parallelableitungen
von Zellpaaren gezeigt, dass
entgegen dem Prinzip „ein Neu-
ron – ein Transmitter“ eine Ner-
venzelle durchaus zwei  verschie-
dene Transmitter gemeinsam
freisetzen kann und damit das
elektrische Signal in mehrere
chemische Signale umwandelt. 
„Doch die zentralen Synapsen
sind schwierig direkt  zu untersu-
chen“, sagt der Physiologe. Der
Mediziner wählte als Modellsy-

stem den Hippocampus. Als Ort
fürs räumliche Lernen, das episo-
dische Gedächtnis und Neubil-
dung von Nervenzellen in der
Eingangsregion ist er gut unter-
sucht und fällt durch eine über-
sichtliche Struktur auf. „In der
Großhirnrinde finden wir sechs
Schichten ohne eine klare Glie-
derung“, erklärt Jonas, „während
im Hippocampus meistens drei

klar von einander getrennte
Schichten vorhanden sind.“ Dar-
über hinaus haben Jonas und sei-
ne Mitarbeiter nicht die 90 Pro-
zent Hauptzelltypen im Hippo-
campus untersucht, sondern sich
für Experimente an Schnittprä-
paraten mit den restlichen, weni-
ger bekannten zehn Prozent ent-
schieden. Das sind  vor allem
hemmende Interneurone. „Sie
scheinen eine wichtige Rolle in
der Netzwerkfunktion zu ha-
ben“, erklärt Jonas. „Sie könnten
eine Art Uhrensignal erzeugen,
das als ein zeitlicher Referenz-
punkt zur Kodierung von Infor-
mationen in den Hauptneuronen
dient.“  
Dahinter steckt  die Suche nach
molekularen Mechanismen des
Lernens oder anders ausgedrüc-
kt: Welche Prozesse sind notwen-

dig, um flüchtige Infor-
mationen auf Dauer im
Gehirn zu speichern?
Neben einer veränderten
Genexpression spielen
die Stärke einer Synapse,
die Anzahl ihrer Rezep-
toren und die Menge an
Vesikeln mit Transmit-
tern eine große Rolle.
Mit dem Preisgeld, das
Jonas nur für wissen-
schaftliche Zwecke aus-
geben darf,  sieht der
Forscher die Chance,
wieder  öfter selbst am
Versuchsstand experi-
mentieren zu können.

„Ich möchte die Ableitung von
synaptischen Strukturen weiter
entwickeln.“ Als nicht aus der
Luft gegriffen bezeichnet der
Neurophysiologe die Vision, dass
in zehn Jahren die Grundlagen-
forschung vermehrt Angriffs-
punkte für Medikamente bei Er-
krankungen des Zentralen Ner-
vensystems benennen kann.

itz
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pphhyyssiioollooggeenn  PPrrooffeessssoorr  PPeetteerr  JJoonnaass

Wie Nervenzellen miteinander kommunizieren

Professor Dr. Peter Jonas

Nervenzelle aus dem Labor 
Jonas
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HH
ier berichten wir über
Seminarexkurs ionen
und Projekte, die der

Verband der Freunde unter-
stützt hat. Die Beiträge gestal-
ten die Studierenden selbst.
Den folgenden Bericht verfas-
sten Isabella Denk, Beate
Blaeß, Nina Osswald und Do-
minik Helling vom Institut für
Kulturgeographie.

Im Frühjahr 2005 führten zehn
Studierende des Faches Geogra-
phie (Arbeitsbereich „Geographi-
sche Entwicklungsforschung“ am

Institut für Kulturgeographie)
unter der Leitung von Prof. Dr.
Thomas Krings eine Studienex-
kursion nach Mali, Westafrika,
durch.

Mit rund 11 Millionen
Einwohnern zählt Mali zu
den ärmsten Ländern Afri-
kas. Rund 90 Prozent der
Bevölkerung lebt von der
Landwirtschaft, in einer
Zone, die episodisch von
Dürren und einer erheb-
lichen Überbeanspruchung
der natürlichen Ressourcen
betroffen ist.

EEnnttwwiicckklluunnggss--

pprroobblleemmee  

Ziele der Rei-
se waren, ei-
nen vertieften
Einblick in die spe-
zifischen Entwik-
klungsprobleme ei-
nes Sahellandes zu
geben und vor Ort
Projekte der Ent-
w i ck lung s a rbe i t
kennen zu lernen.
Ausgangspunkt der
Reise war die
Hauptstadt Bama-
ko am Niger-Fluß,
die seit ihrer Grün-

dung vor circa 100 Jahren durch
die frühere Kolonialmacht
Frankreich zum dominanten
städtischen Zentrum des Landes
mit heute 1,5-2 Millionen Ein-

wohnern herangewachsen ist.
Am Endpunkt der kolonialzeit-
lich angelegten Eisenbahnlinie
(„Chemin de Fer de l’Atlantique
au Niger“) ist die Stadt eine der
wichtigsten städtischen Metro-
polen in der westlichen Sahel-Su-
dan-Zone, auch wenn sie auf den
westlichen Betrachter wie ein
überdimensionales Dorf wirkt.
Um den kolonialzeitlich gepräg-
ten Innenstadtbereich mit den
zahlreichen, in Grünanlagen lie-
genden Ministerien und Behör-
den im neosudanesischen Stil,
der sich an traditionelle Archi-
tekturvorbilder der mittelalter-
lichen Städte Djenné und Tim-
buktu anlehnt, breiten sich im
Schachbrettgrundriß die „quar-
tiers populaires“ aus, in denen in
einfachen, einstöckigen Lehm-
häusern die Masse der Bevölke-
rung lebt. Die gesamte Stadtöko-
nomie, insbesondere in den wild
wuchernden Außenbezirken,
wird in hohem Maße durch vom
Staat kaum kontrollierbare infor-
melle Tätigkeiten geprägt wie et-

wa dem Handwerk, Gartenbau
und dem Straßenhandel, in dem
über zwei Drittel der Bevölke-
rung beschäftigt sind. Von Ba-
mako aus führte die Reise zu-
nächst in die Feuchtsavannen-
Regionen im äußersten Süden
des Landes, dem Kernraum der
weltmarktorientierten Baum-
wollproduktion, die für die dort
lebende Bevölkerung heute die
wichtigste Lebensgrundlage bil-
det. 

LLeehhmmbbaauutteenn

Eindrucksvoll war der Besuch
der 2000 Jahre alten Kleinstadt
Djenné im Herzen des Nigerbin-
nendeltas, dem Ursprungszen-
trum der sudanischen Lehmbau-
weise mit der Freitagsmoschee,
dem weltweit größten Lehmbau-
werk. Das gesamte Ensemble die-
ser vom Bani-Fluß umschlunge-
nen Stadt mit ihrem Labyrinth
von Gassen und kleinen Plätzen
wurde seit 1994 in die Denkmal-

AAuuff  ddeenn  SSppuurreenn  vvoonn  

hheeiinnrriicchh  BBaarrtthh  iinn  TTiimmbbuukkttuu

Freiburger Studierende der Geographie in Mali
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DDeerr  VVeerrbbaanndd  ddeerr  FFrreeuunnddee

UUnniivveerrssiittäätt  FFrreeiibbuurrgg

ist ein gemeinnütziger Verein. Gegründet wurde er 1925 mit dem
Ziel, Lehre und Forschung an der Universität Freiburg zu fördern.
Dies geschieht hauptsächlich durch die finanzielle Unterstützung
von Studierenden, z.B. für Exkursionen, Forschungsvorhaben oder
Examensstipendien. Daneben verwaltet er einige unselbstständige
Stiftungen. 

Mittagessen im Busch

Das größte Lehmbauwerk der Welt:
Die Moschee von Djenné



liste des UNESCO-Weltkultu-
rerbes aufgenommen. Von der
quirligen Hafen- und Handels-
stadt Mopti am Zusammenfluß
von Bani- und Nigerstrom er-
folgte ein Abstecher in das Land
des Dogon-Volkes, das noch

stark naturreligiös geprägt ist.
Die Dogon siedeln am Felsab-
sturz („falaise von Bandiagara“)
in kubischen Häusern, die wie
Schwalbennester an der Fels-
wand kleben. Unter Leitung ei-
nes lokalen Führers wurden dort
Initiations- und Opferplätze auf-
gesucht, die sich in der Nähe von
Wohnstätten der Tellem, des
pygmäenartigen Vorgängervolkes
der Dogon aus dem 11. Jahrhun-
dert, befinden. Vom höchsten
Punkt der Felswand aus bietet
sich ein überwältigender Aus-
blick auf die gelbe, durch Deser-
tifikation stark degradierte
Trockensavanne mit ihren ur-
tümlichen Affenbrotbaumriesen.

TTiimmbbuukkttuu

Nördlich von Mopti in Richtung
Douentza verändert sich die Sa-
vannenlandschaft. Hier beginnt
die Sahelzone mit weitständigen
Akazienbeständen, der Lebens-
raum der Fulbe-Rinderhirten,
die in kuppelförmigen, reich de-
korierten Strohmattenzelten
wohnen. Am Rande des zerklüf-
teten über 1000 Meter hohen

Gandamia-Plateaus vorbei ging
es mit einem umgebauten Gelän-
de-LKW durch eine nordsaheli-
sche Kurzgrassavanne nach Tim-
buktu, der sagenumwobenen
mittelalterlichen Handelsstadt
am Südrand der Sahara, in der

sich Mitte des 19. Jahrhunderts
der deutsche Forschungsreisende
Heinrich Barth als einer der er-
sten Europäer aufhielt. Wenn-
gleich Timbuktu viel von seiner
einstigen Bedeutung eingebüßt
hat, kommt der Stadt als Verwal-
tungszentrum für eine wüsten-
hafte Region, die drei mal so
groß ist wie Deutschland, noch
eine bedeutende Rolle zu. 
In Timbuktu wurde die Gruppe

von einem lokalen Vertreter des
größten deutsch-malischen Ent-
wicklungsprojektes der Deut-
schen Gesellschaft für Technische
Zusammenarbeit (GTZ), des
„Programme Mali-Nord“, erwar-
tet. Ziel des Projektes ist die Ver-

söhnung von hellhäuti-
gen nomadischen (Tua-
reg, Mauren) und negri-
den Volksgruppen
(Songhay, Bella) durch
Maßnahmen der länd-
lichen Regionalent-
wicklung. Diese Volks-
gruppen waren bis
1994 in einen regiona-
len Bürgerkrieg ver-
wickelt. Neben dem
Bau von Schulen und
Krankenstationen wird
vor allem der bewässerte
Anbau von Weizen und
Reis auf Dorfebene
unterstützt. In einigen
Dörfern konnte die
Gruppe sich einen Ein-
druck von den beacht-
lichen Entwicklungser-
folgen in dieser Region
machen, aus der sich al-
le anderen Entwik-
klungsorganisationen
zurückgezogen haben.
So schien trotz der ver-
heerenden Heuschrek-
keninvasionen im Jahr
2004 die Nahrungssi-
cherheit gewährleistet
zu sein.

RRüücckkggaanngg  ddeerr  

EEnnttwwiicckklluunnggss--

hhiillffee

Einen weiteren Einblick
in ein Entwicklungsvor-
haben der GTZ und des
Deutschen Entwicklungs-

dienstes (DED) konnte der
Gruppe in der alten Bambara-
Hauptstadt Ségou vermittelt
werden, wo es im Rahmen des
PACT (Project d’Appui aux Col-
lectivités Rurales) um den Auf-
bau von Selbstverwaltungsstruk-
turen in der Folge der in Mali seit
1995 eingeleiteten Dezentralisie-
rung geht. Im Bereich des Res-
sourcenschutzes und des Aufbaus
von administrativen Strukturen

IInnffoo

Vorsitzender: 
Dr. Karl V. Ullrich
stellv. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Josef Honerkamp

Weiteres Mitglied: 
Prof. Dr. Hans Spada 
Schatzmeister: 
Leit. Regierungsdir. a.D. 
Gerhard Florschütz

Geschäftsstelle: 
Brigitte Kölble,
Bärbel Mielke

Haus „Zur Lieben Hand“
Löwenstr. 16 
D-79098 Freiburg

Neue Geschäftszeiten ab Februar:
dienstags/mittwochs 14-17 Uhr
Tel. 203-4406, 
Fax 203-4414 
freunde-der-uni@uni-freiburg.de

Weitere Informationen:
www.uni-freiburg.de/freunde/
index.htm
Bankverbindung: 
Volksbank Freiburg
BLZ: 680 900 00  
Kto.Nr.: 125 34 000
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werden im heute „demokratisch“
regierten Mali Planungsprozesse
von der Hauptstadt auf die Ebe-
ne der Gemeinden verlagert, um
die Selbstverantwortung für Ent-
wicklungsprozesse zu erhöhen.
Die negativen Auswirkungen des
Rückgangs des deutschen Fi-
nanzvolumens in der Entwik-
klungszusammenarbeit auf die
Arbeit vor Ort wurden in aus-
führlichen Gesprächen deutlich.
Dies erschien der Gruppe etwas
verwunderlich, weil Mali zu ei-
nem der Schwerpunktländer der
deutschen Entwicklungszusam-
menarbeit im subsaharischen
Afrika gehört. 
Die Studienreise führte in eines
der am wenigsten entwickelten
afrikanischen Länder, dessen Lie-
benswürdigkeit und Hilfsbereit-
schaft seiner Menschen allen
Teilnehmern der Reisegruppe
unvergesslich bleiben werden.

Gemeinschaftsarbeit am Bani-Fluß

Tuareg-Männer in Timbuktu
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DD
ie Freiburger Soziologie-
Doktorandin Wiebke
Keim arbeitet im Rah-

men einer Doppelbetreuung am
Institut für Soziologie der Uni-
versität Freiburg und am „Centre
des Etudes Sociologiques de la
Sorbonne“ in Paris an ihrer Pro-
motionsschrift mit dem Thema
„Nordatlantische Dominanz und
konterhegemoniale Strömungen.
Zur Entwicklung von Soziolo-
gien in Afrika und Lateinameri-
ka“. Seit 2002 erforscht sie die
Auswirkungen globaler Un-
gleichheiten und Hierarchien
zwischen wissenschaftlichen Ge-
meinschaften hinsichtlich der
Produktion einzelner Länder so-
wie grenzübergreifender Rezep-
tionsprozesse. Mit zunehmender
Internationalisierung des Wis-
senschaftsbetriebs ist in den letz-
ten Jahrzehnten Kritik am Euro-
zentrismus der klassischen Sozi-
alwissenschaft und an der Irrele-
vanz herkömmlicher Ansätze für
die Gesellschaftsanalyse im glo-
balen Süden laut geworden.
Doch gibt es bisher kaum empi-
rische Untersuchungen über Ent-
stehungszusammenhänge und
Entwicklungsprozesse von Sozio-
logie an der so genannten Peri-
pherie. In dieser Hinsicht leistet
Wiebke Keim mit ihrem Promo-
tionsvorhaben Pionierarbeit. 

MMiiggrraattiioonnssffoorr--

sscchhuunngg  iinn  MMeexxiikkoo

Um die Ungleichheit und unglei-
che Entwicklung in der interna-
tionalen Produktion und Ver-
breitung sozialwissenschaftlichen
Wissens konkret zu untersuchen,

führte Wiebke Keim Fallstudien
in zwei als peripher eingeschätz-
ten Kontinenten durch: Afrika
und Lateinamerika. Exempla-
risch für Afrika wurde Südafrika
ausgewählt, für Lateinamerika
Mexiko. Die Wissenschaftliche
Gesellschaft unterstützte einen
längeren Forschungsaufenthalt in
Mexiko. 

Die Fallstudie in Mexiko war
durch die Annahme geleitet, dass
es unabhängig von den groben
Zentrum-Peripherie-Strukturen
auf internationaler Ebene so et-
was wie konterhegemoniale Strö-

mungen in den Sozialwissen-
schaften geben könnte. Damit
sind Gebiete gemeint, in denen
sich soziologisches Wissen aus lo-
kalen Kontexten und Problemen
heraus entwickelt, abgekoppelt
von den international dominie-
renden Mustern. Als aktuelles
und politisch gewichtiges Bei-
spiel zeichnen sich die Migra-
tionsstudien („Estudios Migrato-
rios“) in Mexiko aus, die derzeit
im Feld der mexikanischen Sozi-
alwissenschaften von großer Be-
deutung sind.
Für die Einschätzung der Bedin-
gungen wissenschaftlicher Pro-
duktion wurden zunächst drei re-
levante Bereiche unterschieden:
die Finanzierung von Forschung
und Lehre; lokale, regionale, na-
tionale und internationale Netz-
werke mexikanischer Sozialwis-
senschaftler; schließlich die in-
haltliche Analyse wissenschaft-
licher Produktion im Bereich
„Estudios Migratorios“ mit Hin-
blick auf Konzepte, Theorien,
Forschungsprogramme, Paradig-
men, Referenzsysteme sowie auf
ihre Zielleserschaft.

„„MMiiggrraa--DDoollaarreess““

aallss  EEiinnnnaahhmmeeqquueellllee

Die nötigen Daten sollten an den
vier für die Teildisziplin bedeu-
tendsten Zentren des Landes er-
hoben werden: „El Colegio de la
Frontera Norte“ in Tijuana,
„Universidad Autónoma de Za-
catecas“ in Zacatecas, sowie der
„Universidad de Guadalajara“
und dem „Centro de Investiga-
ciones y Estudios Superiores en
Antropología Social“ in Guadala-
jara. Erste Station der For-
schungsreise war das „Colegio de
la Frontera Norte“ in Tijuana,
das ein Observatorium zur Do-
kumentation der Wanderbewe-
gungen an der Grenze unterhält.
Die US-mexikanische Grenze ist
die einzige Grenze, die die Dritte
von der Ersten Welt trennt, sie
wird als Paradebeispiel in der Mi-
grationsforschung weltweit ange-
führt. Das Thema ist für Mexiko
von größter gesellschaftspoliti-
scher und wirtschaftlicher Rele-
vanz: die „Migra-Dolares“, das
heißt die Finanzen, die einzelne
Migranten und ihre Verbände
aus den USA ins Heimatland
schicken, sind nach dem Erdöl-
verkauf die zweitgrößte Devisen-
einnahmequelle Mexikos.

EEiinnfflluussss  aauuff  

GGeesseettzzggeebbuunngg  

Wiebke Keim untersuchte die
Wissenschaftsgeschichte des
Fachbereichs in Mexiko und
analysierte aktuelle sozialwissen-
schaftliche Ansätze, sowie an-
wendungsorientierte Forschun-
gen in Zusammenarbeit mit oder

SSoozziioollooggiiee  iinn  AAffrriikkaa  uunndd

LLaatteeiinnaammeerriikkaa

Hierarchien und globale Ungleichheiten in der Wissensproduktion

WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  GGeesseellllsscchhaafftt  ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu

DDiiee  WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  GGeesseellllsscchhaafftt

FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu

ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts. Sie wurde 1911 ge-
gründet mit der Aufgabe, die wissenschaftliche Forschung jeder Art
an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg zu fördern. Zur Zeit ste-
hen pro Jahr rund 180.000 Euro an Fördermitteln zur Verfügung.
Die Fördermöglichkeiten können unter www.uni-freiburg.de/wiss-
ges eingesehen werden. 
Vorsitzender: Prof. Dr. Heinrich Vahrenkamp
Tel. 0761/203-6120, Fax 0761/203-6001, vahrenka@uni-freiburg.de
stellv. Vorsitzender: Dr. Michael Heim
Geschäftsstelle: Ingrid Stäheli, Albertstr. 21, 79104 Freiburg
Tel. 0761/203-5190, Fax 0761/203-8720
wissges@uni-freiburg.de, www.uni-freiburg.de/wiss-ges



im Auftrag von gesellschaftlichen
Akteuren, die im Bereich Migra-
tion tätig sind. Dabei stellte sich
etwa heraus, dass Migrationsfor-
scher an der Universität Zacate-
cas, einem der klassischen Emi-
grationsgebiete, an der Gesetzge-
bung für migrantische Abgeord-
nete im ihrem Bundesstaat oder
an der Konzeption der „Tres por
uno“-Entwicklungsprojekte mit-
gearbeitet haben. Über diese Pro-
jekte finanzieren die Migranten-
gemeinden in den USA gemein-
sam mit den lokalen und der na-
tionalen mexikanischen Regie-
rung Infrastruktur- und Produk-
tionsprojekte in ihren Heimatre-
gionen um Migrationsursachen
zu bekämpfen.

SSüüddaaffrriikkaanniisscchhee  

LLaabboouurr--SSttuuddiieess

In Südafrika führte Wiebke
Keim eine weitere Fallstudie
durch und erhob Material zur

Entwicklung des südafrikani-
schen Spezialgebietes Soziologie
der Arbeit und der Industrie. Sie
führte Interviews mit Wissen-
schaftlern und Persönlichkeiten
aus Gewerkschaften, Regierung
und Parteien, die sich mit der
Welt der Arbeit befassen. Auch
Forschungsberichte, Vorlesungs-
verzeichnisse, Klausurfragen und
schließlich die einschlägige Lite-
ratur bezog sie in ihre Untersu-
chungen ein. 

IInntteerrvviieeww

Welche historischen Gründe gibt es
für die Marginalität der Sozial-
wissenschaften im globalen Sü-
den?
Die Sozialwissenschaften als wis-
senschaftliche Beschäftigung mit
Gesellschaft in spezialisierten In-
stitutionen – im Unterschied zu
sozialem Denken, das wohl seit
Menschengedenken weltweit
verbreitet ist – entstanden histo-
risch in Europa. Sie wurden, wie
das gesamte moderne Wissen-
schaftssystem, im Zuge von Ko-
lonialismus und Imperialismus
in den Rest der Welt verbreitet,
das heißt Soziologie im globalen
Süden entstand als untergeord-
nete, abhängige Soziologie. Auch
nach der Dekolonisierung ver-
blieben Abhängigkeitsstruktu-
ren. Bis heute studieren oder
promovieren viele Wissenschaft-
ler aus dem Süden in den euro-
päischen Metropolen. Außerdem
sind die USA heute zum neuen

Zentrum des internationa-
len Wissenschaftssystems
aufgestiegen und haben im
Zuge des Kalten Krieges
auch über die Förderung ei-
ner Sozialwissenschaft nach
US-amerikanischem Vor-
bild „Kommunismusbe-
kämpfung“ in den Konti-
nenten des Südens betrie-
ben.

Wie steht es mit den aktuel-
len Gründen?
Abgesehen davon, dass es in
einigen Ländern an der not-
wendigen materiellen Infra-
struktur und akademischen
Freiheit mangelt, wirkt die
historische Zentrum-Peri-

pherie-Struktur auch in Ländern
mit starken lokalen Sozialwissen-
schaften aus verschiedenen
Gründen bis heute. Einerseits be-
stehen und wirken wie gesagt un-
gleiche institutionelle Beziehun-
gen aber auch das Prestige aner-
kannter Universitäten weiter.
Afrikanische, lateinamerikani-
sche oder indische Wissenschaft-
ler promovieren in Oxford oder
Paris, besuchen dort die Biblio-
theken, wollen in dortigen Zeit-
schriften veröffentlichen, aber

die Beziehung ist einseitig. Wenn
Wissenschaftler aus dem Zen-
trum Kontakt zu Afrika suchen,
dann, so beklagten sich afrikani-
sche Kollegen, häufig nur um
Datensammlungen vor Ort
durchführen zu lassen. Das wird
als Kooperationsprogramm be-
zeichnet, aber die Beziehung ist
höchst ungleich. Die Forschung
wird im Zentrum konzeptuali-
siert, die Erhebung in Afrika
durchgeführt, und Auswertung,
Interpretation und Theoriebil-
dung erfolgen wieder im Zen-
trum. Was die internationale An-
erkennung weiterhin erschwert,
ist die eurozentrische Diszipli-
neneinteilung. Mit den Gesell-
schaften außerhalb Europas be-
schäftigen sich klassisch die Eth-
nologie und die Orientalistik,
seit dem Kalten Krieg sind für
verschiedene Erdteile „Area Stu-
dies“ entstanden. Wenn ein la-
teinamerikanischer Soziologe als
Gastdozent an die „Ecole des
Hautes Etudes en Sciences Socia-
les“ in Paris kommt, hält er sei-
nen Vortrag mit großer Wahr-
scheinlichkeit in der Lateiname-
rikanistik, also vor Regionalspe-
zialisten, aber nicht vor allgemei-
nen Soziologen. Das habe ich
durch eine Analyse der Gastvor-
träge herausgefunden. Ähnlich
sieht es aus mit der Veröffentli-
chungspraxis. Afrikanische So-
ziologen können ihren Artikel
leichter in einer Zeitschrift für
Afrikanistik unterbringen, als in
einer soziologischen. Damit
bleibt er aber für die Soziologie
unsichtbar. Und schließlich, was

sich in jüngeren Jahren fatal aus-
wirkte auf die Entwicklung ei-
genständiger Ansätze und inte-
grierter lokaler wissenschaftlicher
Gemeinschaften, sind die neuen
Ansätze in der Wissenschaftspoli-
tik. Individuelle Evaluierungsver-
fahren, „publish internationally
or perish“, zwingen Soziologen
an der Peripherie, sich von der ei-
genen wissenschaftlichen Ge-
meinschaft abzuwenden und
nach den Regeln und dem Ge-
schmack so genannter internatio-
naler Zeitschriften zu veröffent-
lichen.

Welche Auswirkungen hat das
auf die Disziplin?
Die Soziologie versteht sich seit
ihrer Entstehung als nomotheti-
sche Wissenschaft, das heißt, sie
strebt danach, universelle Gesetz-
mäßigkeiten über die menschli-
che Gesellschaft zu erarbeiten.
Mit dem langsamen Aufstieg
selbstbewusster wissenschaft-
licher Gemeinschaften im globa-
len Süden sieht sich dieser An-
spruch grundlegend in Frage ge-
stellt. Aus deren Perspektive war
die klassische Soziologie auch
nichts anderes als eine idiogra-
phische Wissenschaft, das heißt,
sie hatte Wissen über die Gesell-
schaften hervorgebracht, aus de-
nen sie hervorging. Aus dem Sü-
den versucht man nun, die nord-
atlantische Soziologie „zu provin-
zialisieren“, das heißt, ihre Kon-
textgebundenheit aufzuzeigen
und ihren Universalismusan-
spruch als vermessen zu entlar-
ven. Die Frage, die ich mit mei-
ner Arbeit nicht beantworten
kann ist die, ob Sozialwissen-
schaft überhaupt universelle Aus-
sagen treffen kann. Sicher ist,
dass solange die Beziehungen
zwischen wissenschaftlichen Ge-
meinschaften so ungleich und
hierarchisch strukturiert sind, ei-
ne ernst zu nehmende Diskus-
sion dieser Frage nicht geführt
werden kann.

Das Gespräch führte Christiane
Gieseking-Anz
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Groß, größer, am größten: Be-
schreiben lässt sich so eines der
ehrgeizigsten Ziele der Informa-
tionstechnologie. Das „Large
Hadron Collider Computing
Grid“ (LCG) ist das derzeit größ-
te Computer-Daten- und Re-
chennetzwerk der Welt. Der wis-
senschaftliche Computerverbund
umfasst derzeit (Dezember 05)
222 Standorte mit rund 20416
PC-Prozessoren, die weltweit zu-
sammengeschaltet werden.  Ge-
gründet wurde das
Netzwerk im Jahre
2003, um die zu er-
wartende Datenflut
aus der Grundlagen-
forschung am neuen
Teilchenbeschleuniger
„Large Hadron Colli-
der“ am europäischen
Forschungszentrum
CERN in Genf  zu be-
arbeiten. Seit etwa ei-
nem Jahr ist der Frei-
burger „Black Forest
Grid“ Teil des weltum-
spannenden Projektes.
Die Gründungsmit-
glieder kommen aus
dem Rechenzentrum
der Universität, dem
Institut für Physik, der
Informatik und
Mikrosystemtechnik,
dem Materialforschungszentrum
und dem neu gegründeten Bern-
stein-Zentrum. „Die Initiative
ging von einzelnen Instituten
aus“, sagt Dr. Volker-Henning
Winterer vom Rechenzentrum
der Universität. „Der Bedarf an
Rechenkapazitäten ist in allen
Forschergruppen gestiegen.“ Das
gelte für die naturwissenschaft-
lichen Fächer genauso wie für
Linguisten oder Archäologen.
Die Architekten der neuen Rech-
nerstruktur sehen in dem Com-
puterverbund aber nicht nur den
Nutzwert für große Rechenlei-

stungen. „Wir wollen das Grid in
die Lehre mit einbeziehen durch
Vorlesungen, Tutorien und
Workshops.“  
Seitdem ein Zentralrechner für
alle längst nicht mehr die nötigen
Kapazitäten hat, basteln Wissen-
schaftler an weltweiten Zu-
sammenschlüssen, um mit ver-
teiltem Rechnen gigantische Auf-
gaben zu bewältigen. Das LCG
bietet zurzeit circa vier Petabyte
Datenspeicher. Das entspricht

rund vier Milliarden Megabyte
oder 793 Kilometer CDs anein-
ander gelegt. „Wir verfügen
durch unsere Teilnahme am
LCG über eine ganz neue Rech-
nerarchitektur an der Freiburger
Universität“, sagt Winterer. Neue
Forschungsgruppen wie die
Quantenmechaniker, Bioinfor-
matiker und Wissenschaftler der
angewandten Mathematik kom-
men hinzu und nutzen die im
Black-Forest-Grid neu geschaffe-
nen Kapazitäten für Datenfluten
aus der Grundlagenforschung.
Neben den weltweiten Rechen-

operationen in der
Teilchenphysik taugen
die Bits und Bytes aus
dem Grid zur Simula-
tion von neuronalen
Netzwerken, um dem
Prozess der Datenver-
arbeitung im mensch-
lichen Gehirn auf die
Spur zu kommen. Die
Mikrosystemtechniker
geben die Ergebnisse
von  Strömungsmo-

dellen mit Mikropumpen ins
Netz  und Chemiker nutzen das
Grid-computing, um komplexe
Synthesen am PC vorwegzuneh-
men und auf  Machbarkeit zu te-
sten. “Mit einzelnen Rechnern
sind diese Rechenprozesse nicht
mehr zu bewältigen“, erklärt
Winterer. 
Die Schwarzwald-Initiative, zu-
nächst aufgebaut durch Bordmit-
tel der Institute, gewinnt zuneh-
mend an Attraktivität. Weitere
Forschungsinstitute und selbst
Gruppen aus nichteuropäischen
Staaten schließen sich an. „Er-

reicht ist der Verbund
von 130 Prozessoren,
Stand Januar 2006“, so
Winterer. Dies ent-
spricht 210 Gigabyte
Arbeitsspeicher und
vier TeraByte Daten-
speicher. „Das ist für
uns aber erst ein An-
fang.“ Ziel ist die
schnelle Datenverar-
beitung, wenn so viel
Rechner wie möglich
angeschlossen werden.
Dazu gehören Com-
puter aus Schulungs-
räumen genauso wie
Rechner aus nicht
rund um die Uhr ge-
nutzten Laborräumen.
„Wenn viele Computer

dabei sind, die sonst nachts ein-
fach nur vor sich hindümpeln,
gewinnen wir unvorstellbar viele
Ressourcen.“ Eine mehrere tau-
send Mal schnellere Leistung er-
warten die Datenexperten von
dem vielfach vernetzten Compu-
tersystem. Dass der Nutzer von
dem Riesenverbund nichts be-
merkt, ist eines der Ziele der
Netzwerker. „Wer die Tastatur
bedient, hat vor sich einen ganz
normalen Rechner, ohne zu mer-
ken, dass er sich in einem globa-
len Rechendorf bewegt.“ 
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„„BBllaacckk--FFoorreesstt--GGrriidd““::  VVeerrnneettzzttee  

CCoommppuutteerr  ffüürr  ddiiee  WWiisssseennsscchhaafftt

Verteiltes Rechnen bringt vielfache Leistung

Optimal vernetzt: Das Rechenzentrum der Uni

IInnffoo  

Die Initiative „Black-Forest-Grid“ baut
zurzeit ein Grid-Computersystem auf. In
Verbindung mit weltweit verteilten
Ressourcen eröffnet es Berechnungen in
bisher nicht bekannten Größenordnun-
gen. Im Mai veranstaltet die Initiative ei-
nen Workshop zum Thema weltweit ver-
netzte Computer. Wer Interesse hat, sei-
nen Laborcomputer mitrechnen zu lassen
oder nähere Informationen braucht findet
sie unter: www.bfg.uni-freiburg.de. oder
wendet sich an: Dr. Volker-Henning Win-
terer, Tel. 0761 203 4646, E-Mail: vo-
wi@rz.uni-freiburg.de 
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